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Bildung hat für Wirtschaft und Gesell­
schaft sowie für die individuelle Entwick­
lung eines Menschen eine zentrale Bedeu­
tung. Ein guter Bildungsabschluss soll 
bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt, 
bei der gesellschaftlichen Teilhabe und  
der Gestaltung der individuellen Lebensf­
ührung ermöglichen. Aus Unternehmens­
sicht sind gut ausgebildete Fachkräfte ein 
wichtiger Standortfaktor. Ein hohes Bil­
dungsniveau stärkt die Innovationskraft 
einer Volkswirtschaft und ist damit eine 
wesentliche Grundlage für Wirtschafts­
wachstum. Davon profitiert grundsätzlich 
auch der Staat, da eine florierende Wirt­
schaft höhere Steuereinnahmen und nied­
rigere Sozialausgaben bedeutet.

Die Wege durch das Bildungssystem 
sind vielfältig. Erste Bildungserfahrun­
gen außerhalb des Elternhauses sammeln 
viele Kinder schon in den ersten Lebens­
jahren in einer Kindertageseinrichtung. 
Für die meisten Kinder startet im Alter 
zwischen 6 und 7 Jahren die Schulzeit. 
Zunächst wird die Primarstufe (zum Bei­
spiel Grundschule) und anschließend die 
Sekundarstufe I (beispielsweise Haupt­
schule, Realschule, Gymnasium) absol­
viert. Am Ende der Sekundarstufe I er­
wirbt ein Teil der Schülerinnen und 
Schüler einen Hauptschulabschluss oder 
einen mittleren Abschluss. Für andere 
geht es nahtlos in der Sekundarstufe II 
weiter, mit dem Ziel, das Abitur zu erlan­
gen. Nach der allgemeinbildenden Schule 

gibt es verschiedene Abzweigungen für 
den weiteren Bildungsweg. Ein Teil der 
jungen Menschen entscheidet sich für 
eine beruf liche Ausbildung im dualen 
System oder an einer Berufsfachschule. 
Für ein Studium entscheiden sich viele 
Jugendliche direkt nach der Schulzeit, 
andere erst nach einer beruflichen Aus­
bildung. Personen, die keinen allgemein­
bildenden Schulabschluss erworben ha­
ben oder einen höheren nachträglich er­
werben möchten, können – auch nach 
Ende der regulären Schulzeit – ihren an­
gestrebten Abschluss nachholen. u Abb 1

Betrachtet man die Entwicklung des 
Bildungsstands der Bevölkerung, dann 
gibt es deutliche Unterschiede zwischen 
den jüngeren und den älteren Jahrgängen. 
Immer mehr Personen erwerben im Lauf 
ihres Lebens eine Hochschulzugangs-/
Studienberechtigung, beispielsweise das 
Abitur. Auch der Anteil der Bevölkerung, 
der studiert, hat sich deutlich erhöht.  
Auf der anderen Seite nimmt zwar der 
Anteil der Personen stetig ab, die maxi­
mal einen Hauptschulabschluss erwerben, 
jedoch bleibt der Anteil der Personen, die 
gar keinen allgemeinbildenden Abschluss 
erreichen, relativ konstant. Zudem lassen 
sich deutliche Unterschiede beim Bil­
dungsstand zwischen Personen mit und 
ohne Migrationshintergrund erkennen 
(siehe Abschnitt 3.1.6, Seite 118).

Für Staat und Gesellschaft ist es wich­
tig, jeder Person Zugang zu Bildung zu  
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Kindertageseinrichtungen  
(zum Beispiel Krippen, Kindergärten)

Grundschule Förderschule

Förderschule

Förder- 
schule

Hauptschule

Orientierungs- 
stufe

Orientierungs- 
stufe

G8 
Gesamtschule

G9 G9

G8 
Gymnasium

Gym- 
nasium

Gesamt- 
schule

Fach- 
gymnasium

Fachober- 
schule

Berufs- 
fachschule

Berufsgrund- 
bildungsjahr

Berufsaus- 
bildung ³ 

(duales System)

Fachschule
Schule des 

Gesundheits- 
wesens

Berufsakademie

Diplomprüfung, Bachelor und Master,  
Staatsprüfung (nur Universität)

Universität

Promotion

UniversitätFachhochschule

11 (16 Jahre) ²

12 ²

13 (19 Jahre) ²

24 Jahre 
und älter

Förderschul
kindergarten

1 (6 Jahre)

3

4 (10 Jahre)

2

0  –  6 Jahre

5 (10 Jahre)

6

7

8

9

10 (16 Jahre)

18 – 28 Jahre ¹

Schularten 
mit 

mehreren 
Bildungs-
gängen ⁴

Realschule

Orientierungs- 
stufe

u Abb 1  Das Bildungssystem in Deutschland

1	 Durch die teilweise Verkürzung der Gymnasialzeit auf acht Schuljahre (G8) ist die Zahl der Bildungsteilnehmenden, die 18 Jahre oder jünger sind, an Hochschulen und Berufsakademien gestiegen.
2	 Durch G8 an Gymnasien und Gesamtschulen beginnen die Klassenstufen im Sekundarbereich II ein Jahr früher, diese Schüler /-innen sind ein Jahr jünger.  
	 Bei G8 bedeutet dies zum Beispiel, dass die Einführungsstufe (E1) in der 10. Klassenstufe mit einem Alter von durchschnittlich 15 Jahren beginnt.
3	 In Berufsschule und Betrieb (duales System).
4	� Einschließlich Bildungsgangübergreifende Klassen, Mittelschulen, Sekundarschulen und Erweiterte Realschulen, Kombinierte Klassen an Sekundarschulen, Regelschulen,  

Regionale Schulen und Duale Oberschulen. 
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Seit dem Berichtsjahr 2011 vorläufige Werte auf Grundlage des Zensus 2011.
Geburtenziffer: Durchschnittliche Zahl der lebendgeborenen Kinder je Frau in einem Kalenderjahr.
1  Seit 2001 ohne Berlin.
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RealschulenGymnasien Integrierte Gesamtschulen

ermöglichen – unabhängig von der sozialen 
Herkunft und den Einkommensverhältnis­
sen. Hierfür gewährt der Staat verschiede­
ne Unterstützungen, zum Beispiel durch 
das BAföG und die Förderung nach dem 
Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz 
(AFBG) (siehe Abschnitt 3.1.5, Seite 116).

Chancengleichheit im Bildungsbe­
reich betrifft auch die Geschlechterver­
hältnisse, vor allem im Hinblick auf den 
Übergang ins (akademische) Berufsleben 
und die Wahl von Ausbildungsberufen. 
So war 2018 die Studienberechtigtenquote 
der Frauen zwar deutlich höher als die der 
Männer (siehe Abschnitt 3.1.1, Seite 103), 
und etwas mehr als die Hälfte der Hoch­
schulabschlüsse wurde von Frauen erwor­
ben. Auf der akademischen Karriereleiter 
sind Professorinnen allerdings immer 
noch in der Unterzahl (siehe Abschnitt 
3.1.4, Seite 111). In der dualen Berufsaus­
bildung zeigen sich nach wie vor deutli­
che geschlechtsspezifische Unterschiede 
bei den meistgewählten Ausbildungsbe­
rufen (siehe Abschnitt 3.1.3, Seite 109).

Eine verlässliche amtliche Datenbasis 
ist wichtig, um die bestehenden Struktu­
ren und Entwicklungen im Bildungswe­
sen darstellen zu können. Das folgende 
Kapitel enthält daher einen Querschnitt 
aus den Bildungsdaten der amtlichen 
Schulstatistik (Schülerinnen und Schüler, 
Absolventinnen und Absolventen, Abgän­
gerinnen und Abgänger sowie Lehrkräfte), 
der Berufsbildungsstatistik (Auszubil­
dende, Abschlussprüfungen), der Hoch­
schulstatistik (Studierende, Studienan­
fängerinnen und -anfänger, Hochschul­

absolventinnen und -absolventen sowie 
Hochschulpersonal) und der Erhebung 
zu deutschen Studierenden im Ausland. 
Abgerundet wird der Beitrag durch An­
gaben aus dem Mikrozensus (Bildungs­
stand der Bevölkerung) sowie der Fi­
nanz- und der Hochschulfinanzstatistik 
(Bildungsausgaben). 

Welche Anforderungen Homeschoo­
ling in Zeiten von Corona stellt, zeigt Ka­
pitel 14.3, Seite 484. Kapitel 6.1.6, Seite 
216, bietet Informationen zu Internetnut­
zung und digitalen Lernmedien. 

3.1.1 Allgemeinbildende und  
berufliche Schulen
Das Grundgesetz überlässt den Bundes­
ländern im föderalen System die Gesetz­
gebungskompetenz für das Schulwesen. 
Im Rahmen ihrer Kulturhoheit gestalten 
die Länder ihr Bildungssystem entspre­
chend den regionalen Erfordernissen so­
wie den gesellschaftlichen und politi­
schen Wertvorstellungen.

Schülerinnen und Schüler
Im Sommer 2018 wurden in Deutschland 
728 300 Kinder eingeschult. Das waren 

0,4 % mehr als im Vorjahr. Gegenüber 
2008 ging die Zahl der Schulanfängerin­
nen und -anfänger in Deutschland um 
0,9 % zurück. Bundesweit begannen 93 % 
der Erstklässlerinnen und Erstklässler 
ihre Schullauf bahn an Grundschulen, 
3,1 % an Förderschulen, 2,5 % an Integ­
rierten Gesamtschulen und 1,0 % an Frei­
en Waldorfschulen. Der Trend zum län­
geren gemeinsamen Lernen hat dazu 
geführt, dass mehrere Länder an Integ­
rierten Gesamtschulen seit 2012 auch 
einen Primarbereich (Klassenstufen 1 bis 
4) anbieten. Zehn Jahre zuvor lag der An­
teil der Einschulungen an Integrierten 
Gesamtschulen bei 0,3 %. u Info 1

Die Zahl der Schülerinnen und Schü­
ler an allgemeinbildenden Schulen sank 
in den vergangenen zehn Jahren kontinu­
ierlich von 9,0 Millionen im Schuljahr 
2008 / 2009 auf 8,3 Millionen im Schul­
jahr 2018 / 2019. Während 35 % der Schü­
lerschaft 2018 / 2019 an eine Schule des 
Primarbereichs gingen, besuchten 50 % 
aller Schülerinnen und Schüler den Se­
kundarbereich I. Der Anteil der Lernen­
den im Sekundarbereich II lag bei 11 %. 
Eine Förderschule besuchten 4 %. u Abb 2

u Info 1 
Integrierte Gesamtschulen

Integrierte Gesamtschulen (IGS) sind Einrichtun-
gen, bei denen die verschiedenen Schularten zu 
einer integrierten Schulart zusammengefasst 
sind. Diese Gesamtschulen umfassen im Regelfall 
die Sekundarstufe I (Klassenstufen 5 bis 9 /10) 
und die gymnasiale Oberstufe (Einführungs- und 
Qualifikationsphasen 1 und 2). Sie können auch 
die Primarstufe (Klassenstufen 1 bis 4) führen. 
In der Bundesstatistik erfolgt eine länderspezifische 
institutionelle Zuordnung. Beispielsweise werden 
Stadtteilschulen, Gemeinschaftsschulen oder 
Oberschulen den Integrierten Gesamtschulen 
zugeordnet.

u Abb 2  Schülerinnen und Schüler an allgemeinbildenden Schulen 
nach Bildungsbereichen — in Millionen
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2018 / 2019 2008 / 2009

Vorklassen und Schulkindergärten   26   28

Primarbereich  2 907  3 033

  Grundschulen  2 802  2 997

Sekundarbereich I  4 136  4 589

  Schulartunabhängige Orientierungsstufe   111   105

  Hauptschulen   363   826

  Schularten mit mehreren Bildungsgängen   526   302

  Realschulen   796  1 263

  Gymnasien  1 448  1 617

  Integrierte Gesamtschulen   834   415

Sekundarbereich II   930   979

  Gymnasien   760   852

  Integrierte Gesamtschulen   130   78

Förderschulen   321   393

Insgesamt  8 330  9 024

2008 / 2009 2013 / 2014 2016 / 2017 2017 / 2018 2018 / 2019

Teilzeit-Berufsschulen  1 727  1 482  1 415  1 411  1 414

Berufsvorbereitungsjahr   55   49   123   119   101

Berufsgrundbildungsjahr in 
vollzeitschulischer Form   44   29   7   7   6

Berufsfachschulen ¹   511   432   424   422   416

Fachoberschulen   134   137   139   136   128

Fachgymnasien   154   181   193   188   180

Berufsoberschulen / 
Technische Oberschulen   20   22   17   15   14

Fachschulen und Fachakademien   159   200   197   192   189

Insgesamt  2 806  2 531  2 515  2 490  2 450

nachrichtlich:
Schulen des Gesundheitswesens   124   150   155   154   157

Der größte Teil der Schülerinnen und 
Schüler an weiterführenden Schulen des 
Sekundarbereichs I besuchte ein Gymna­
sium, im Schuljahr 2018 / 2019 waren dies 
35 %. Der Anteil der Realschülerinnen 
und -schüler lag bei 19 %. Eine Haupt­
schule besuchten 9 % der Schülerinnen 
und Schüler. Rund 20 % der Schülerschaft 

der Sekundarstufe I war an einer Integ­
rierten Gesamtschule und 13 % an einer 
Schulart mit mehreren Bildungsgängen. 
Im Verlauf der letzten zehn Jahre hat  
sich im Sekundarbereich I der Anteil der 
Hauptschülerinnen und -schüler um 
9 Prozentpunkte verringert. Das liegt auch 
daran, dass viele Bundesländer Haupt­

schulen abgeschafft haben oder abschaf­
fen. Deutlich zurück ging auch der Anteil 
der Realschülerinnen und -schüler: und 
zwar um 8  Prozentpunkte. Demgegen­
über stieg im Sekundarbereich I im Zeit­
verlauf der Anteil für die Integrierten Ge­
samtschulen um rund 11 Prozentpunkte 
und für die Schularten mit mehreren Bil­
dungsgängen um 6  Prozentpunkte. Der 
Anteil der Gymnasiastinnen und Gymna­
siasten in der Sekundarstufe I blieb im 
Zeitverlauf konstant. u Tab 1

An Förderschulen werden Kinder  
mit Förderbedarf beispielsweise im  
Bereich der geistigen Entwicklung bezie­
hungsweise emotionalen und sozialen Ent­
wicklung unterrichtet. Im Schuljahr 
2018 / 2019 besuchten 320 800 Kinder eine 
Förderschule, dies sind 3,9 % der Schüler­
schaft an allgemeinbildenden Schulen. 
Schülerinnen und Schüler mit sonderpäd­
agogischem Förderbedarf werden infolge 
der Bemühungen um Inklusion im Schul­
system zunehmend außerhalb von Förder­
schulen an den übrigen allgemeinbilden­
den Schulen – insbesondere an Grund­
schulen – unterrichtet. Ihre Zahl hat sich 
in den vergangenen zehn Jahren mehr als 
verdoppelt. Während 2008 / 2009 bundes­
weit lediglich 83 600 sogenannte Integrati­
onsschülerinnen und -schüler sonstige all­
gemeinbildende Schulen besuchten, waren 
es 2018 / 2019 bereits 231 500. Insgesamt 
bestand somit im Schuljahr 2018 / 2019 in 
Deutschland bei knapp 552 300 Schüle­
rinnen und Schülern ein sonderpädagogi­
scher Förderbedarf. Das waren 7,8 % der 
gesamten Schülerschaft in den Klassenstu­
fen 1 bis 10, vor zehn Jahren waren es 6,3 %.

An den Grundschulen, an denen in 
der Regel alle Kinder gemeinsam unter­
richtet werden, waren Mädchen (49 %) 
und Jungen (51 %) etwa gleich verteilt.  
An den weiterführenden Schularten war 
der Mädchenanteil unterschiedlich: Die 
Spanne reichte 2018 von 53 % an Gymna­
sien über 49 % an Realschulen, 48 % an 
Integrierten Gesamtschulen bis zu 43 % 
an Hauptschulen. An Förderschulen be­
trug der Anteil der Schülerinnen 35 %. 

Nach dem Verlassen der allgemein­
bildenden Schulen nehmen viele Jugend­

1	 Einschließlich Berufsaufbauschulen in Baden-Württemberg.

u Tab 1  Schülerinnen und Schüler an allgemeinbildenden Schulen
nach Schularten — in Tausend

u Tab 2  Schülerinnen und Schüler an beruflichen Schulen  
nach Schularten — in Tausend
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Teilzeit-Berufsschulen 
(einschließlich Schülerinnen 
und Schüler ohne
Ausbildungsvertrag) 

Berufsausbildung  
an Berufsfachschulen

Schulen des 
Gesundheitswesens

2018/2019 79 12 9

2008/2009 82 12 6

allgemeinbildende Schulen berufliche Schulen

  7,7   7,9
  8,2 8,4   8,5   8,7

  8,4
  8,7

9,0 9,2   9,3   9,4
  8,8

  9,5
  8,9

  9,6   9,6
  9,0   9,1

  9,5
  9,2

  9,7

2008/2009 2010/2011 2012/2013 2014/2015 2016/2017 2018/2019

liche eine Berufsausbildung im dualen 
System auf. Die Teilzeit-Berufsschule er­
gänzt im dualen Ausbildungssystem  
die gleichzeitige praktische Ausbildung 
im Betrieb (siehe hierzu auch Abschnitt 
3.1.3, Seite 109). Ebenso wird die Teilzeit-
Berufsschule von Jugendlichen unter 
18  Jahren ohne Ausbildungsvertrag be­
sucht, die noch schulpflichtig sind und 
keine andere Schule besuchen. Insge­
samt wurden 2018 / 2019 in Deutschland 
1,4 Millionen Jugendliche an Teilzeit-Be­
rufsschulen unterrichtet, 18 % weniger 
als 2008 / 2009. u Tab 2

Neben der Berufsausbildung im dua­
len System gibt es weitere Formen der 
schulischen Berufsausbildung, die im 
Wesentlichen an Berufsfachschulen und 
Schulen des Gesundheitswesens angebo­
ten werden. Dabei handelt es sich neben 
den Sozial- und Gesundheitsdienstberu­
fen vor allem um Assistenzberufe wie 
zum Beispiel kaufmännische Assistentin 
beziehungsweise kaufmännischer Assis­
tent. Rund 380 300 Jugendliche befanden 
sich 2018 / 2019 in einer schulischen 
Berufsausbildung. Das waren 21 % aller 
jugendlichen Auszubildenden. u Abb 3

In den letzten Jahren ist das Interesse 
an Privatschulen deutlich gestiegen. Den 
rechtlichen Rahmen für die Gründung 
und den Betrieb von Privatschulen legen 
die jeweiligen Schulgesetze der Länder 
fest. Privatschulen können von Einzel­
personen oder zum Beispiel von Kirchen 
und Vereinen errichtet und betrieben 
werden. Im Jahr 2018 / 2019 besuchten 
764 300 Schülerinnen und Schüler private 
allgemeinbildende Schulen und 238 400 
private berufliche Schulen. Das entsprach 
einem Anteil von 9,2 % der Schülerinnen 
und Schüler an allgemeinbildenden 
(2008 / 2009: 7,7 %) und 9,7 % an beruf­
lichen Schulen (2008 / 2009: 8,4 %). u Abb 4

Allgemeinbildende und  
berufliche Abschlüsse
Im Sommer 2018 wurden 812 200 junge 
Menschen (mit und ohne Schulabschluss) 
aus den allgemeinbildenden Schulen ent­
lassen. Das sind 13 % weniger als 2008. Von 
den Schulentlassenen blieben 6,6 % ohne 

Abschluss, 16 % erwarben den Hauptschul­
abschluss und 35 % die allgemeine Hoch­
schulreife. Diese Struktur hat sich in den 
vergangenen Jahren teilweise verändert. 
Wenig Veränderung gab es beim Anteil 
der Jugendlichen ohne Abschluss (2008: 
7,0 %). Der Anteil der Hauptschulab­
solventinnen und -absolventen ist seit 

2008 gesunken (2008: 23 %), der Anteil 
der Abiturientinnen und Abiturienten ge­
stiegen (2008: 29 %). Im Bereich der mitt­
leren Abschlüsse ist zwischen 2008 und 
2018 eine leichte prozentuale Zunahme 
von 40 auf 42 % zu verzeichnen. Diese  
ist jedoch überwiegend methodisch 
begründet, da seit 2014 der schulische Teil 

u Abb 3  Schülerinnen und Schüler in Berufsausbildung  
nach Schularten — in Prozent

u Abb 4  Anteil der Privatschülerinnen und  
Privatschüler — in Prozent
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ohne Hauptschul-
abschluss

mit Hauptschul-
abschluss

mit mittlerem 
Schulabschluss

mit Fachhoch-
schulreife

mit allgemeiner 
Hochschulreife

2008

2018¹

65 210 374 267

283

14

134 34254 1

Hauptschulen

Integrierte 
Gesamtschulen

Gymnasien

Schulen mit mehreren
Bildungsgängen

allgemeinbildende 
Schulen insgesamt

Realschulen

Grundschulen

berufliche Schulen 
insgesamt

Berufsschulen im 
dualen System 3,2

5,1

6,4

7,0

8,0

8,3

8,5

8,6

9,8

alle Schularten
7,3

der Fachhochschulreife zu den mittleren 
Schulabschlüssen gezählt wird. u Abb 5

Junge Männer verließen 2018 die all­
gemeinbildenden Schulen im Durch­
schnitt mit einem niedrigeren Abschluss­
niveau als junge Frauen: 8,0 % der jungen 
Männer erreichten keinen Abschluss, ge­
genüber 5,1 % bei den jungen Frauen. 

Von den männlichen Absolventen erhiel­
ten 31 % die Studienberechtigung, bei den 
Frauen waren es 40 %.

Auch an beruflichen Schulen können 
allgemeinbildende Abschlüsse erworben 
werden. Rund 51 800 Jugendliche haben 
2018 an beruflichen Schulen den Haupt­
schulabschluss bestanden, das sind 50 % 

mehr als 2008. Eine Studienberechtigung 
erlangten 149 800 Jugendliche. Im Ver­
gleich dazu erwarben an allgemeinbilden­
den Schulen im Jahr 2018 rund 283 500 
Absolventinnen und Absolventen eine 
Studienberechtigung. Der Anteil der Stu­
dienberechtigten an der gleichaltrigen Be­
völkerung – die sogenannte Studienbe­
rechtigtenquote – betrug 51 %. Im Jahr 
2008 lag sie bei 45 %. Hier zeigt sich ein 
deutlicher Trend zur Höherqualifizierung. 

Lehrkräfte
Im Schuljahr 2018 / 2019 unterrichteten in 
Deutschland 685 600 hauptberuf liche 
Lehrkräfte an allgemeinbildenden Schulen 
und 125 500 an beruflichen Schulen. An 
allgemeinbildenden Schulen waren 39 % 
der hauptberuf lichen Lehrerinnen und 
Lehrer in Teilzeit beschäftigt. An berufli­
chen Schulen betrug dieser Anteil nur 
32 %. Auch die Geschlechterverteilung ist 
bei allgemeinbildenden und beruflichen 
Schulen unterschiedlich: Rund 73 % der 
hauptberuflichen Lehrkräfte an allgemein­
bildenden Schulen waren Frauen, an be­
ruflichen Schulen betrug dieser Anteil nur 
53 %. Den höchsten Frauenanteil hatten 
Schulkindergärten mit 94 %, Grundschu­
len mit 89 % sowie Vorklassen mit 86 %. 
Mit steigendem Bildungsziel der Schular­
ten sank der Frauenanteil an den Lehrkräf­
ten, lag aber dennoch stets über 50 %. An 
Gymnasien betrug der Anteil rund 60 %, 
an Abendschulen und Kollegs 58 %.

Im Schuljahr 2018 / 2019 waren insge­
samt 12 % der Lehrkräfte an allgemein­
bildenden Schulen 60 Jahre oder älter. 
Die größte Altersgruppe bildeten die  
30- bis 39-Jährigen mit 28 %, gefolgt von 
den 40- bis 49-Jährigen mit 27 % und den 
50- bis 59-Jährigen mit 25 %. Unter 
30 Jahre waren lediglich 7,3 % der Lehr­
kräfte. Der geringe Anteil jüngerer Lehr­
kräfte ist teilweise auf die Länge der 
Hochschulausbildung und des Referen­
dariats zurückzuführen. 

Ausgaben je Schülerin und Schüler
Die Ausgaben je Schülerin und Schüler 
an öffentlichen Schulen sind ein Maß da­
für, wie viele Mittel der Staat jährlich im 

u Abb 5  Absolventinnen / Absolventen und Abgängerinnen / Abgänger 
nach Abschlussarten — in Tausend

u Abb 6  Ausgaben je Schülerin und Schüler nach Schularten 2017  
— in Tausend Euro

Einschließlich Externe. 
1	 Nachweis des schulischen Teils der Fachhochschulreife unter mittlerem Schulabschluss.
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Durchschnitt für die Ausbildung an 
Schulen zur Verfügung stellt. Die Ausga­
ben setzen sich aus Personalausgaben 
(einschließlich unterstellter Sozialbeiträ­
ge für verbeamtete Lehrkräfte sowie Bei­
hilfeaufwendungen), laufendem Sachauf­
wand und Investitionsausgaben zusam­
men, wobei die Personalausgaben am 
stärksten ins Gewicht fallen. 

Die öffentlichen Haushalte gaben 
2017 bundesweit durchschnit t l ich 
7 300  Euro für die Ausbildung einer 
Schülerin beziehungsweise eines Schülers 
an öffentlichen Schulen aus – das waren 
rund 2 500 Euro mehr als im Jahr 2005. 
Die Ausgaben je Schülerin und Schüler 
schwankten stark nach Schularten: Die 
allgemeinbildenden Schulen waren mit 
8 000 Euro im Jahr 2017 teurer als die be­
ruflichen Schulen mit 5 100 Euro. u Abb 6

Innerhalb der allgemeinbildenden 
Schulen lagen Grundschulen (6 400 Euro) 
und Realschulen (7 000 Euro) unter dem 
Durchschnitt, Schulen mit mehreren Bil­
dungsgängen (8 300 Euro), Gymnasien 
(8 500 Euro), Integrierte Gesamtschu­
len (8 600 Euro) und Hauptschulen 
(9 800 Euro) darüber. Die vergleichsweise 
niedrigen Aufwendungen von 3 200 Euro 
je Schülerin und Schüler bei den Berufs­
schulen im dualen Ausbildungssystem 
sind auf den dort praktizierten Teilzeit­
unterricht zurückzuführen. 

3.1.2 Der sozioökonomische Status 
der Schülerinnen und Schüler
Bildung ist sowohl für die Erwerbs- und 
Teilhabechancen der Menschen als auch 
für die Wettbewerbsfähigkeit der Wirt­
schaft eine zentrale Voraussetzung. Da­
her ist es wichtig, dass alle gesellschaft­
lichen Schichten die gleichen Zugangs­
chancen zur Bildung erhalten.

Internationale Vergleichsstudien wie 
PISA (Programme for International Stu­
dent Assessment) und IGLU (Internatio­
nale Grundschul-Lese-Untersuchung) 
haben jedoch gezeigt, dass in Deutsch­
land die Bildungschancen und der Bil­
dungserfolg von Kindern stark von ihrer 
sozialen Herkunft und dem Migrations­
hintergrund abhängen (Migrationshinter­

grund siehe Kapitel 2.1, Seite 58, Info 5). 
Auch die Schulwahl wird in Deutschland 
stark vom familiären Hintergrund be­
stimmt. Ein wichtiger Indikator für den 
sozioökonomischen Status von Kindern 
ist der Bildungsabschluss der Eltern. In­
formationen hierzu liefert der Mikrozen­
sus, eine jährlich durchgeführte Haus­
haltsbefragung (Mikrozensus siehe Kapi­
tel 2.1, Seite 52, Info 1).

Im Jahr 2018 hatten 45 % der Kinder 
und Jugendlichen, die eine allgemeinbil­
dende oder berufliche Schule besuchten, 
mindestens einen Elternteil, der Abitur 
oder Fachhochschulreife besaß. Ein 
Sechstel (16 %) hatte einen Hauptschulab­
schluss als höchsten Abschluss. Rund 5 % 
der Schülerinnen und Schüler lebten in 
Familien, in denen kein Elternteil einen 
allgemeinbildenden Schulabschluss vor­
weisen konnte. u Tab 3

Betrachtet man den höchsten berufli­
chen Bildungsabschluss in der Familie, 
so wuchs mehr als ein Viertel (28 %) der 
Schülerinnen und Schüler in Familien 

auf, in denen mindestens ein Elternteil 
einen Bachelor oder Master, ein Diplom 
oder eine Promotion besaß. Rund 14 % 
der Kinder lebten in Familien, in denen 
kein beruflicher Bildungsabschluss vor­
handen war. 

Die Verteilung der Kinder und Ju­
gendlichen auf die Schularten macht den 
Einf luss des familiären Hintergrunds 
deutlich. Generell gilt: Je höher der allge­
meinbildende oder berufliche Abschluss 
der Eltern, desto geringer waren die 
Schüleranteile an Hauptschulen und desto 
höher waren die Schüleranteile an Gymna­
sien. An Gymnasien fanden sich haupt­
sächlich Kinder, deren Eltern die Fach­
hochschul- oder Hochschulreife hatten 
(66 %). An Hauptschulen war diese Schü­
lergruppe mit nur 17 % vertreten. Dage­
gen wuchsen nur 8,0 % der Gymnasiastin­
nen und Gymnasiasten in Familien auf, 
in denen die Eltern einen Hauptschul­
abschluss als höchsten Schulabschluss 
oder keinen allgemeinbildenden Schul­
abschluss besaßen. An Hauptschulen war 
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Euro gaben öffentliche Haushalte 2017 
durchschnittlich für die Ausbildung  
einer Schülerin beziehungsweise eines 
Schülers aus.

7 300

hauptberufliche Lehrkräfte unterrichteten 
im Schuljahr 2018 / 2019 an allgemein
bildenden Schulen.

685 600



Insgesamt ¹

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss der Eltern ² Ohne  
allgemein
bildenden  

Schul- 
abschluss³

Haupt-(Volks-) 
schulabschluss

Abschluss der 
polytechnischen 

Oberschule
mittlerer  

Abschluss
Fachhochschul- 
oder Hochschul- 

reife

in 1 000 in %

Grundschule  2 856 14,2 2,2 28,0 49,9 5,3

Hauptschule   304 40,7 1,8 25,0 16,9 14,8

Realschule  1 134 20,8 3,5 38,0 32,2 5,0

Gymnasium  2 492 6,2 3,8 22,2 65,9 1,7

Sonstige allgemeinbildende Schule ⁴  1 673 19,2 6,2 31,8 35,0 7,2

Berufliche Schule, die einen mittleren 
Abschluss vermittelt   47 32,7 / 30,3 20,1 11,4

Berufliche Schule, die zur Fachhoch-
schul- / Hochschulreife führt   275 15,8 4,5 36,9 39,0 3,6

Berufsschule  1 073 25,3 7,1 36,6 26,9 4,0

Sonstige berufliche Schule ⁵   285 22,9 8,0 33,3 28,1 7,1

Insgesamt  10 140 16,1 4,1 29,5 44,9 4,9

Insgesamt ¹
Ohne  

Migrations- 
hintergrund

Mit Migrationshintergrund

insgesamt
Herkunftsregion       

Türkei EU-15 ² EU-Ost ³ übrige Welt

in 1 000 in %

Grundschule  2 856 60,6 39,4 4,8 3,6 6,9 18,4

Hauptschule   304 42,6 57,4 10,2 5,6 9,3 27,9

Realschule  1 134 59,8 40,2 7,7 3,7 6,3 17,3

Gymnasium  2 492 70,1 29,9 4,4 3,4 5,0 13,3

Sonstige allgemeinbildende Schule ⁴  1 673 63,8 36,2 6,4 3,4 5,3 17,1

Berufliche Schule, die einen mittleren 
Abschluss vermittelt   47 53,2 46,8 12,5 / / 20,5

Berufliche Schule, die zur Fach- 
hochschul- / Hochschulreife führt   275 65,8 34,2 7,3 3,9 4,9 14,4

Berufsschule  1 073 70,9 29,1 6,9 3,3 4,3 12,0

Sonstige berufliche Schule ⁵   285 68,4 31,6 6,7 3,6 5,0 13,3

Insgesamt  10 140 64,2 35,8 5,8 3,6 5,8 16,2

u Tab 3  Schülerinnen und Schüler nach besuchter Schulart und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss der Eltern 2018

Personen im Alter von 15 Jahren und mehr.
1	� Einschließlich 39 000 Kinder, deren Eltern keine Angaben zum höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss beziehungsweise keine Angabe zur Art des Abschlusses gemacht haben.
2	 Bei abweichendem Schulabschluss der Eltern wird der Elternteil mit dem höchsten Abschluss nachgewiesen.
3	 Einschließlich Eltern mit Abschluss nach höchstens sieben Jahren Schulbesuch, beziehungsweise einer geringen Anzahl von Eltern, die sich noch in schulischer Ausbildung befinden.
4	 Schulartunabhängige Orientierungsstufe, Schularten mit mehreren Bildungsgängen, Gesamtschule, Waldorfschule, Förderschule.
5	 Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsfachschule, die einen Berufsabschluss vermittelt, Schule für Gesundheits- und Sozialberufe, Schule für Erzieher / -innen. 
/	 Keine Angabe, da Zahlenwert nicht sicher genug.
Datenbasis: Mikrozensus

u Tab 4  Schülerinnen und Schüler nach besuchter Schulart und Migrationshintergrund 2018

Personen im Alter von 15 Jahren und mehr.  
1	 Einschließlich 446 000 Personen ohne Angabe zur Herkunftsregion.
2	 Staaten der EU bis zur Erweiterungsrunde im Jahr 2004; siehe Kapitel 1.1, Seite 24, Abb 9.   
3	 Staaten, die ab 2004 der EU beigetreten sind (Bulgarien, Estland, Kroatien, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Rumänien, Slowakei, Slowenien, Tschechien, Ungarn und Zypern).  
4	 Schulartunabhängige Orientierungsstufe, Schularten mit mehreren Bildungsgängen, Gesamtschule, Waldorfschule, Förderschule.  
5	 Berufsvorbereitungsjahr, Berufsgrundbildungsjahr, Berufsfachschule, die einen Berufsabschluss vermittelt, Schule für Gesundheits- und Sozialberufe, Schule für Erzieher/-innen.  
/	 Keine Angabe, da Zahlenwert nicht sicher genug.
 Datenbasis: Mikrozensus
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Nachfrage nach Ausbildungsplätzen
Angebot an Ausbildungsplätzen

0
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der Anteil der Schülerinnen und Schüler 
aus diesen Familien mit 55 % fast sieben­
mal so hoch. 

Einen Migrationshintergrund wiesen 
2018 insgesamt 36 % der Schülerschaft 
auf. Bei der Betrachtung der einzelnen 
Schularten sind deutliche Unterschiede 
zu erkennen: An Hauptschulen war der 
Anteil der Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund mit 57 % fast 
doppelt so hoch wie an Gymnasien (30 %). 
Insgesamt haben die meisten Kinder und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
Wurzeln in der Türkei (5,8 %). Die deut­
lichsten Unterschiede in der Zusammen­
setzung der Schülerschaft fanden sich er­
neut zwischen Hauptschulen und Gym­
nasien: Schülerinnen und Schüler mit 
türkischem Hintergrund waren an Haupt­
schulen überdurchschnittlich vertreten 
(10,2 %), an Gymnasien war ihr Anteil mit 
4,4 % nicht einmal halb so groß. u Tab 4

3.1.3 Betriebliche Berufsausbildung
Im dualen Ausbildungssystem besuchen 
Jugendliche die Berufsschule und werden 
zusätzlich im Betrieb auch praktisch am 
Arbeitsplatz ausgebildet. Dadurch wird 
theoretischer und praktischer Lernstoff 
verknüpft. Außerdem sichern sich die 
Unternehmen durch die duale Berufsaus­
bildung den eigenen Fachkräftenach­
wuchs. Im Jahr 2018 haben knapp 
522 000 Personen einen neuen Ausbil­
dungsvertrag abgeschlossen. Die Auszu­
bildenden bringen dabei eine unter­
schiedliche schulische Vorbildung mit. 
Von den Personen, die 2018 einen neuen 
Ausbildungsvertrag abgeschlossen haben, 
besaßen rund 29 % Abitur oder Fach­
hochschulreife. Über einen mittleren Ab­
schluss verfügten 41 % und 28 % blieben 
mit ihrem erreichten Abschluss darunter. 
Wie in den letzten Jahren gab es auch 
2018 mehr Ausbildungsplätze als Interes­
sierte. Die Gesamtzahl der Auszubilden­
den betrug rund 1,33 Millionen. u Abb 7

Ähnlich wie in den vergangenen Jah­
ren wies die Verteilung der Auszubilden­
den auf die Ausbildungsberufe im Jahr 
2018 deutliche Schwerpunkte auf: 39 % 
der Männer und 53 % der Frauen konzen­

trierten sich auf jeweils 10 von gut 330 
anerkannten Ausbildungsberufen. Die 
Anteile beziehen sich dabei auf die Ge­
samtzahl aller Auszubildenden und nicht 
ausschließlich auf die neu abgeschlosse­
nen Ausbildungsverträge. Bei den männ­
lichen Auszubildenden rangierte der Be­
ruf des Kraftfahrzeugmechatronikers mit 
7,6 % eindeutig an erster Stelle. Dann 
folgten die Berufe Industriemechaniker 
(4,8 %) und Elektroniker (4,6 %). Bei den 

jungen Frauen waren die Berufe Kauffrau 
für Büromanagement (10,6 %), Medizini­
sche Fachangestellte (8,4 %) und Zahn­
medizinische Fachangestellte (6,5 %) am 
stärksten besetzt. Frauen erlernen neben 
den Berufen im dualen Ausbildungssys­
tem häufig auch Berufe im Sozial- und 
Gesundheitswesen – beispielsweise Ge­
sundheits- und Krankenpflegerin oder 
Altenpf legerin. Da die Wahl des Aus­
bildungsberufs stark von den am Ausbil­

u Abb 7  Angebot und Nachfrage von Ausbildungsplätzen — in Tausend

Quelle: BIBB; Statistik der Bundesagentur für Arbeit (BA)

Pflegeberufe 
Rund 65 800 junge Menschen haben 
im Herbst 2018 eine Berufsausbildung 
in einem Pflegeberuf begonnen. Pfle­
geberufe werden nach wie vor in erster 
Linie von Frauen erlernt, auch wenn 
der Anteil der Männer gestiegen ist. So 
waren 2018 von den neuen Auszubil­
denden 75 % Frauen und 25 % Männer.

Gegenüber 2008 ist die Zahl der 
Ausbildungsanfängerinnen und -an­
fänger im Pflegebereich um 46 % gestie­

gen. Bei den Frauen betrug der Anstieg 
35 %, bei den Männern 94 %. Vor zehn 
Jahren lag der Männeranteil an allen Aus­
zubildenden im Pflegebereich bei 18 %.

Zu den Pflegeberufen zählen die 
Ausbildungen zur / zum Gesundheits- 
und Krankenpflegerin / -pfleger, Kin­
derkrankenpf legerin / -pf leger oder 
Altenpflegerin / -pfleger sowie die nur 
ein Jahr dauernde Ausbildung als 
Pflegehelferin / -helfer.
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Kraftfahrzeugmechatroniker
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Fachangestellte 
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Hotelfachfrau 

61   
64

37   

31   
30   

21   
28

16   
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41   
45   

40   
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Männer nach Berufen: Frauen nach Berufen:

14  

13  

17   

16

Kauffrau für 
Büromanagement 60  

Fachkraft für 
Lagerlogistik

23   
22   

Kaufmann im Groß- 
und Außenhandel 24   

22   

Fachinformatiker
26 

Kaufmann im Einzelhandel 29 
27  

Verwaltungsfachangestellte 13   
11   

Industriekauffrau 29  
32   

Kauffrau im Einzelhandel 28  
35   

dungsmarkt vorhandenen Stellen abhängt, 
kann man bei den am stärksten besetzten 
Berufen nicht zwingend von den »belieb­
testen Berufen« sprechen. u Abb 8

Im Jahr 2018 absolvierten rund 
131 000 Personen mit ausländischer 
Staatsangehörigkeit eine Berufsausbil­
dung. Gegenüber 2008 (rund 73 000) 
stellt dies einen Anstieg um 79 % dar. Der 
Anstieg ist besonders bedeutsam, da sich 
die Gesamtzahl der Auszubildenden im 
gleichen Zeitabschnitt um rund 280 000 
reduziert hat. Besaßen 2008 noch 4,5 % 
aller Auszubilden einen ausländischen 
Pass, lag der Anteil 2018 bei 9,9 %. Am 
häufigsten besitzen die ausländischen 
Auszubildenden die türkische Staatsange­
hörigkeit (17,4 %). Danach folgen Auszu­

bildende mit afghanischem (10,2 %) und 
syrischem (9,7 %) Pass. Bei den Zahlen ist 
zu beachten, dass die Berufsbildungs­
statistik Personen mit doppelter Staats­
angehörigkeit als Deutsche erfasst.

Nicht alle Personen, die eine Ausbil­
dung beginnen, bringen diese auch zum 
Abschluss. Ein gutes Viertel (27 %) löste 
den Ausbildungsvertrag 2018 vor Errei­
chen der Abschlussprüfung auf. Die 
Gründe für einen Abbruch der Ausbildung 
können bei den Auszubildenden selbst 
oder an äußeren Bedingungen liegen. 
Deutliche Unterschiede zeigen sich nach 
schulischer Vorbildung (höchster allge­
meinbildender Schulabschluss): Während 
etwa 39 % der Auszubildenden ohne 
Hauptschulabschluss ihren Ausbildungs­

vertrag im Jahr 2018 vorzeitig lösten, wa­
ren es 15 % der Auszubildenden mit 
Fachhochschul- beziehungsweise Hoch­
schulreife. Bei diesem Vergleich ist zu 
berücksichtigen, dass mit niedrigerem 
Schulabschluss Nachteile bei der Ausbil­
dungsplatzsuche verbunden sind. So ent­
sprechen Kompetenzen häufiger nicht 
den Anforderungen oder Auszubildende 
müssen einen Beruf ergreifen, der ihnen 
weniger liegt. Ebenso gibt es auf Ausbilder­
seite Gründe, den Ausbildungsvertrag vor­
zeitig zu lösen, etwa bei Aufgabe des Be­
triebs oder Wegfall der Ausbildereignung.

Mit einer bestandenen Abschluss­
prüfung beendeten 2018 rund 387 000 Ju­
gendliche erfolgreich ihre Ausbildung. 
Im dualen Ausbildungssystem können 

u Abb 8  Auszubildende in den zehn am stärksten besetzten Berufen — in Tausend
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Insgesamt Universitäten ¹ Fachhochschulen ²

Studierende 1. HS Studierende 1. HS Studierende 1. HS

2008  2 026   397  1 397   244   628   153 

2013  2 617   509  1 737   302   880   206 

2016  2 807   510  1 811   297   996   213 

2017  2 845   513  1 818   295  1 027   218 

2018  2 868   512  1 817   294  1 051   218 

bestandene 
Abschlussprüfungen

vorzeitig gelöste 
Ausbildungsverträge

neu abgeschlossene 
Ausbildungsverträge

2018 2013

526

149

430

522

152

387

diese Prüfungen zweimal wiederholt wer­
den. Rund 90 % der Prüfungsteilneh­
merinnen und Prüfungsteilnehmer be­
standen die Prüfung. u Abb 9

3.1.4 Hochschulen
Der Hochschulbereich ist der Teil des Bil­
dungssystems, der eine akademische Aus­
bildung vermittelt. Die Hochschulen quali­
fizieren den wissenschaftlichen Nachwuchs 
und schaffen mit ihren Forschungsergeb­
nissen die Grundlagen für Innovationen. 
Im Wintersemester 2018 / 2019 gab es in 
Deutschland insgesamt 426 staatlich an­
erkannte Hochschulen. Davon waren 
180 Universitäten (einschließlich Theolo­
gischer und Pädagogischer Hochschulen 
sowie Kunsthochschulen) und 246 Fach­
hochschulen (einschließlich Verwaltungs­
fachhochschulen). 

Studierende, Studienanfängerinnen 
und Studienanfänger
Im Wintersemester 2018 / 2019 waren nahe­
zu 2,9 Millionen Studierende an deut­
schen Hochschulen eingeschrieben – so 
viele wie nie zuvor. Das war ein Anstieg 
um 42 % verglichen mit dem Winter­
semester 2008 / 2009. Dieser Anstieg ist 
auf einen längerfristigen Trend zur Hö­
herqualifizierung zurückzuführen. Ins­
gesamt waren knapp zwei Drittel (63 %) 
der Studierenden im Wintersemester 
2018 / 2019 an Universitäten eingeschrie­
ben und ein gutes Drittel (37 %) an Fach­
hochschulen. u Tab 5

Die Zahl der Studienanfängerinnen 
und Studienanfänger, die im Studienjahr 
2018 (Sommersemester 2018 und Winter­
semester 2018 / 2019) erstmals ein Studi­
um an einer deutschen Hochschule auf­
genommen haben, erreichte mit rund 
512 000 Personen erneut einen hohen 
Wert. Insgesamt stieg die Zahl der Erst­
semester um 29 % verglichen mit dem 
Studienjahr 2008. Dabei war der Anstieg 
an Fachhochschulen mit + 43 % deutlich 
höher als an Universitäten mit + 21 %. 

Die Wahl eines Studienfachs wird von 
unterschiedlichen Faktoren beeinflusst: 
von den persönlichen Interessen der Stu­
dienanfängerinnen und Studienanfänger, 

vom Studienangebot der Hochschulen 
und von Zulassungsbeschränkungen 
(zum Beispiel Numerus-Clausus-Rege­
lungen und hochschulinternen Zulas­
sungsverfahren). Eine wichtige Rolle bei 
der Wahl des Studiengangs spielen auch 
die zum Zeitpunkt der Einschreibung 
wahrgenommenen und künftig erwarte­
ten Chancen, die ein bestimmter Studien­
abschluss auf dem Arbeitsmarkt bietet. 
Die meisten Erstsemester (39 %) haben 
sich 2018 in der Fächergruppe Rechts-, 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
eingeschrieben. Dies war bereits vor zehn 
Jahren mit ebenfalls 39 % der Erstsemes­
tereinschreibungen der Fall. In den Inge­
nieurwissenschaften betrug der Anteil 

der Studienanfängerinnen und -anfänger 
27 % im Jahr 2018, was einen Anstieg um 
rund 2 Prozentpunkte im Vergleich zu 
2008 bedeutet. Auf die Geisteswissen­
schaften und die Fächergruppe Mathe­
matik / Naturwissenschaften entfielen 
2018 jeweils ein Anteil von 11 % der Stu­
dienanfängerinnen und -anfänger. 

Im Jahr 2018 waren etwas mehr als 
die Hälfte der Erstsemester (51 %) Frauen. 
Der Frauenanteil variierte allerdings je 
nach fachlicher Ausrichtung des Studi­
ums. In den Fächergruppen Geistes­
wissenschaften und Humanmedizin /  
Gesundheitswissenschaften (mit jeweils 
70 %), Kunst / Kunstwissenschaft (mit 
65 %), Rechts-, Wirtschafts- und Sozial­

u Abb 9  Ausbildungsverträge und  
bestandene Abschlussprüfungen — in Tausend

u Tab 5  Studierende, Studienanfängerinnen und Studienanfänger — in Tausend

Studierende im Wintersemester, Studienanfänger /-innen im 1. Hochschulsemester (1. HS) im Studienjahr (Sommer- und  
nachfolgendes Wintersemester).
1	 Einschließlich Kunsthochschulen sowie Pädagogischer und Theologischer Hochschulen.
2	 Einschließlich Verwaltungsfachhochschulen.

111

Bildungsbeteiligung, Bildungsniveau und Bildungsbudget  / 3.1  Bildung  / 3



Bachelorabschluss 

69,4

universitärer Abschluss 
(ohne Lehramtsprüfung)  ² 

14,4

Promotion

0,7

7,0

Fachhochschulabschluss ¹ 

1,4

Masterabschluss 

7,1

Lehramtsprüfung

insgesamt

  Frauenanteil in Prozent

Humanmedizin/Gesundheits-
wissenschaften 

Ingenieur-
wissenschaften 

Kunst / 
Kunstwissenschaft 

Geisteswissenschaften

Mathematik / 
Naturwissenschaften  

übrige Fächer 1

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften 

54,3 
 17 819  

65,2 
 15 103  

70,2 
 27 309  

52,7 
 55 692  

70,3 
 57 789  

25,4 
 140 044  

59,8 
 198 241  

wissenschaften (mit 60 %) sowie Agrar-, 
Forst- und Ernährungswissenschaften /
Veterinärmedizin (mit 59 %) waren die 
Studienanfängerinnen deutlich in der 
Mehrheit. In der Fächergruppe Mathe­
matik / Naturwissenschaften stellte sich 
das Geschlechterverhältnis mit einem 
Frauenanteil von 53 % nahezu ausgegli­
chen dar. In der Fächergruppe Ingenieur­
wissenschaften (25 %) waren Studienan­
fängerinnen hingegen deutlich unterre­
präsentiert. u Abb 10

Die Umstellung des Studienangebots 
im Zuge des Bologna-Prozesses zeichnete 
sich zunächst in den Studienanfängerzah­
len ab, setzte sich bei der Zahl der Studie­
renden fort und wirkte sich zeitverzögert 
auf die Absolventenzahlen aus. Die Bolog­
na-Reform hat vor allem dazu geführt, 
dass seit 1999 die traditionellen Diplomab­
schlüsse an Universitäten und Fachhoch­
schulen gegenüber den neu eingeführten 
Bachelor- und Masterabschlüssen kontinu­
ierlich an Bedeutung verloren haben. u Info 2

Im Studienjahr 2018 begannen 77 % 
der Studienanfängerinnen und -anfänger 
ein Bachelor- oder Masterstudium (ohne 
Lehramts-Bachelor und -Master). Zehn 
Jahre zuvor waren es rund 69 %. Etwa 
14 % der Erstsemester strebten im Studi­
enjahr 2018 einen universitären Ab­
schluss (zum Beispiel Diplom [Uni], Ma­
gister), 7,0 % eine Lehramtsprüfung, 1,4 % 
einen Fachhochschulabschluss und 0,7 % 
eine Promotion an. Von den Studienan­
fängerinnen und -anfängern in Lehr­
amtsstudiengängen studierten 47 % die 

u Abb 10  Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Hochschulsemester  
nach Fächergruppen im Studienjahr 2018

u Info 2 
Der Bologna-Prozess

Im Juni 1999 unterzeichneten die Wissen-
schaftsministerinnen und -minister aus  
29 europäischen Ländern die sogenannte 
Bologna-Erklärung zur Schaffung eines  
einheitlichen europäischen Hochschulraums. 
Wichtigstes Ziel dieses Reformprozesses  
war die Einführung des zweistufigen Studien
systems mit den Abschlüssen Bachelor  
und Master, welche die herkömmlichen Ab-
schlüsse an Universitäten und Fachhoch-
schulen bis 2010 (bis auf wenige Ausnahmen) 
ablösen sollten.

u Abb 11  Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Hochschulsemester  
nach angestrebtem Abschluss im Studienjahr 2018 — in Prozent

1	 Ohne Bachelor- und Masterabschlüsse.
2	� Einschließlich der Prüfungsgruppen »Künstlerischer Abschluss« und »Sonstiger Abschluss«;  

ohne Bachelor- und Masterabschlüsse.

1	 Sport, Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften, Veterinärmedizin, sonstige Fächer.
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Bildungsinländerinnen und -inländer Bildungsausländerinnen und -ausländer

2008/2009 2010/2011 2012/2013 2014/2015 2016/2017 2018/2019

2,9 3,0 3,0 3,0 3,1 3,2 3,2 3,2 3,2 3,3 3,3 

8,9 8,5 8,3 8,1 8,2 8,4 8,7 9,1 9,5 9,9 10,5

 2 207 Serbien

 2 245 Ukraine

 2 355 Bosnien und Herzegowina

 2 775 Polen

 2 805 China

 3 529 Russische Föderation

 3 557 Kroatien

 4 060 Griechenland

 5 676 Italien

 31 164 Türkei

Fächergruppe Geisteswissenschaften, 
25 % Mathematik / Naturwissenschaften 
und 18 % Rechts-, Wirtschafts- und Sozi­
alwissenschaften. u Abb 11

Ausländische Studierende und 
deutsche Studierende im Ausland
Im Wintersemester 2018 / 2019 waren  
an deutschen Hochschulen insgesamt 
394 700 Studierende mit ausländischer 
Nationalität immatrikuliert. Im Winter­
semester 2008 / 2009 lag der Ausländeran­
teil an der Gesamtzahl der Studierenden 
bei 12 %, sank dann leicht ab und erreichte 
mit 14 % einen neuen Höchststand im 
Wintersemester 2018 / 2019. u Abb 12

Von den Studierenden mit ausländi­
scher Nationalität waren 23 % sogenann­
te Bildungsinländerinnen und -inländer, 
die ihre Hochschulzugangsberechtigung 
im deutschen Bildungssystem erworben 
haben. Hier handelt es sich meist um 
Kinder von Zuwanderinnen und Zuwan­
derern, die teilweise bereits in der zwei­
ten oder dritten Generation in Deutsch­
land leben und die Staatsangehörigkeit 
ihres Herkunftslandes behalten haben, 
sowie Kriegsflüchtlinge und Asylsuchen­
de. Die mit Abstand größte Gruppe 
unter den Bildungsinländerinnen und 

-inländern bildeten im Wintersemester 
2018 / 2019 Studierende mit türkischer 
Staatsangehörigkeit (34 %), gefolgt von 
denen mit italienischer (6 %) und mit 
griechischer Herkunft (4 %). u Abb 13

Bei den sogenannten Bildungsauslän­
derinnen und -ausländern handelt es sich 
um die Gruppe der ausländischen Studie­
renden, die ihre Hochschulzugangs­
berechtigung außerhalb Deutschlands 
erworben hat. Im Wintersemester 2008 /  
2009 betrug der Anteil der Bildungsaus­
länderinnen und -ausländer an der Ge­
samtzahl der Studierenden 8,9 %, sank 
dann leicht ab und stieg bis zum Winter­
semester 2018 / 2019 wieder auf rund 
10,5 % an. Im Wintersemester 2018 / 2019 
studierten 302 200 Bildungsausländerin­
nen und -ausländer an deutschen Hoch­
schulen, 68 % mehr als im Wintersemes­
ter 2008 / 2009. Die Anteile der Bildungs­
ausländerinnen und -ausländer variierten 

je nach fachlicher Ausrichtung des Studi­
ums: So studierten im Wintersemester 
2018 / 2019 rund 40 % von ihnen Ingeni­
eurwissenschaften, 25 % Rechts-, Wirt­
schafts- und Sozialwissenschaften sowie 
jeweils 11 % Geisteswissenschaften be­

ziehungsweise Mathematik / Naturwissen­
schaften. Die meisten ausländischen 
Nachwuchsakademikerinnen und -aka­
demiker kamen aus China (13,2 %), ge­
folgt von Indien mit 6,8 % und Syrien mit 
4,3 %. u Abb 14

u Abb 12  Anteil ausländischer Studierender an den  
Studierenden insgesamt — in Prozent

u Abb 13  Bildungsinländerinnen und -inländer nach  
Herkunftsländern im Wintersemester 2018 / 2019

Studierende im jeweiligen Wintersemester.
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 39 871 

 20 562 

 13 032 

 11 495 

 10 439 

 9 246 

 8 534 

 8 470 

 7 211 

 7 047 

China

Indien

Syrien,
Arabische Republik

Österreich

Russische Föderation

Italien

Iran,
Islamische Republik

Türkei

Kamerun

Frankreich
 

  bis 99  
 100 bis unter 499
 500 bis unter 999
 1 000 bis unter 4 999
 5 000 und mehr
 
 
 

keine Werte

   
 

1 4

3

6

7 5 2

Gleichzeitig besuchen deutsche Stu­
dierende auch ausländische Hochschulen; 
im Jahr 2017 waren es rund 140 400. Das 
beliebteste Zielland war Österreich mit 
einem Fünftel aller deutschen Auslands­

studierenden, gefolgt von den Niederlan­
den (16 %), dem Vereinigten Königreich 
(11 %), der Schweiz (10 %) und den Verei­
nigten Staaten (7 %). Jeweils mehr als 
10 000 Deutsche studierten 2017 in diesen 

Ländern. Der Großteil der deutschen 
Auslandsstudierenden (69 %) blieb inner­
halb der Europäischen Union. u Abb 15

Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen
Zwischen 2008 und 2018 stieg die Zahl 
der bestandenen Abschlussprüfungen an 
Hochschulen – auch aufgrund der Bologna-
Reform – stetig an. Der bisherige Höchst­
stand wurde mit 501 700 Prüfungen im 
Jahr 2017 erreicht; im Jahr 2018 ging die 
Zahl leicht zurück auf 498 700. Etwas 
mehr als die Hälfte (51 %) der im Jahr 
2018 bestandenen Hochschulabschlüsse 
wurden von Frauen erworben.

Von den Absolventinnen und Absol­
venten des Jahres 2018 erwarben 50 % ei­
nen Bachelorabschluss und weitere 28 % 
einen Masterabschluss. Eine Lehramts­
prüfung legten 9,1 % ab und 6,0 % verlie­
ßen die Hochschule mit einem anderen 
universitären Abschluss. Den Doktortitel 
erlangten 5,6 % der Absolventinnen und 
Absolventen und 1,4 % einen traditionel­
len Fachhochschulabschluss. u Tab 6

u Abb 14  Bildungsausländerinnen und -ausländer nach  
Herkunftsländern im Wintersemester 2018 / 2019

u Abb 15  Deutsche Studierende im Ausland nach Studienland 2017

 � bis 99
  100 bis 499
  500 bis 999
  1 000 bis 4 999
  5 000 und mehr
  keine Werte

Vereinigte Staaten: 	10 042
China: 	 7 814
Australien: 	 1 209
Kanada: 	 1 176
Neuseeland: 	 923
Südafrika: 	 842
Japan: 	 775

1	 Andorra 
2	 Kosovo
3	 Liechtenstein
4	 Monaco
5	 Montenegro 
6	 San Marino
7	 Vatikanstadt 

Die Anzahl der deutschen Studierenden in Belgien  
bezieht sich nur auf die Flämische Gemeinschaft.
Kartengrundlage: Europäische Kommission
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Ins- 
gesamt

Darunter

universitärer 
Abschluss ¹

Promo- 
tionen

Lehramts-
prüfungen

Fachhochschul-
abschluss ²

Bachelor-
abschluss

Master-
abschluss

2008   309   112   25   33   83   40   17 

2013   436   64   28   42   17   207   78 

2016   492   35   29   44   10   250   124 

2017   502   32   28   44   8   252   136 

2018   499   30   28   45   7   247   141 

Humanmedizin/ Gesundheits-
wissenschaften 1

Mathematik / 
Naturwissenschaften

Ingenieurwissenschaften

Geisteswissenschaften 

Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften

19,2

11,7

6,6

5,8

4,3

Das mittlere Alter (Median) der Hoch­
schulabsolventinnen und -absolventen, 
die 2018 ihr Erststudium erfolgreich ab­
geschlossen haben, lag bei 24 Jahren. Die 
Studiendauer ist abhängig von der Art 
des erworbenen akademischen Grades. 
Bei Bachelorabschlüssen betrug die mitt­
lere Fachstudiendauer 7,1 Semester im 
Prüfungsjahr 2018. Das Masterstudium 
baut auf ein vorangegangenes Studium – 
in der Regel ein Bachelorstudium – auf. 
Für einen Masterabschluss benötigten 
Studierende 2018, einschließlich der im 
vorangegangenen Studium verbrachten 
Semester, eine durchschnittliche Ge­
samtstudiendauer von 12,1 Semestern. 
Im Vergleich dazu betrug die mittlere 
Gesamtstudiendauer bei Universitäts­
diplomen und vergleichbaren Abschlüs­
sen 12,7 Semester. u Info 3

Finanzielle Ressourcen
Die Hochschulen in öffentlicher und pri­
vater Trägerschaft in Deutschland gaben 
im Jahr 2017 für Lehre, Forschung und 
Krankenbehandlung insgesamt 54,1 Mil­
liarden Euro aus. Dieser Betrag setzt sich 
zusammen aus den Ausgaben für das 
Personal, für den laufenden Sachaufwand 
sowie für Investitionen. Die Fächerstruk­
tur bestimmt in besonderem Maße die 
Hochschulausgaben: So entfielen rund 
46 % auf die medizinischen Einrichtungen 
(einschließlich zentraler Einrichtungen 
der Hochschulkliniken). Der Anteil der 
eingeschriebenen Studierenden in Hu­
manmedizin / Gesundheitswissenschaften 
betrug im Wintersemester 2017 / 2018 aber 
nur 6,2 % der Studierenden insgesamt. 
Demgegenüber war im gleichen Zeitraum 
in den Fächergruppen Rechts-, Wirt­
schafts- und Sozialwissenschaften sowie 
Geisteswissenschaften zusammen etwa 
die Hälfte (rund 49 %) aller Studierenden 
eingeschrieben. Ihr Anteil an den gesam­
ten Ausgaben im Hochschulbereich be­
trug allerdings lediglich 11 %.

Die Finanzierung dieser Ausgaben er­
folgt durch Trägermittel, Verwaltungs­
einnahmen (beispielsweise Einnahmen 
aus Krankenbehandlungen, Beiträge der 
Studierenden) sowie durch Drittmittel, 

die primär für Forschungszwecke einge­
worben werden. Seit 2008 sind die Dritt­
mitteleinnahmen von rund 4,9 Milliar­
den Euro auf 7,9 Milliarden Euro gestie­
gen. Im gleichen Zeitraum stiegen die 
Trägermittel um rund 40 % (von 18,1 Mil­
liarden Euro auf 25,3 Milliarden Euro). 

Bei den laufenden Ausgaben (Grund­
mittel) für Lehre und Forschung handelt 
es sich um den Teil der Hochschulausga­
ben, den der Einrichtungsträger den 
Hochschulen für laufende Zwecke zur 

Verfügung stellt. Im Jahr 2017 betrugen 
die laufenden Ausgaben (Grundmittel) 
an deutschen Hochschulen durchschnitt­
lich 7 300 Euro je Studierenden.

Die laufenden Ausgaben (Grundmittel) 
je Studierenden waren in den Fächer­
gruppen unterschiedlich. Sie differierten 
im Jahr 2017 zwischen 4 300 Euro je Stu­
dierenden der Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften bis zu 19 200 Euro 
je Studierenden der Humanmedizin / Ge­
sundheitswissenschaften. u Abb 16

u Tab 6  Bestandene Prüfungen an Hochschulen — in Tausend

1	� Einschließlich der Prüfungsgruppen »Künstlerischer Abschluss« und »Sonstiger Abschluss«;  
ohne Lehramts-, Bachelor- und Masterabschlüsse.

2	 Ohne Bachelor- und Masterabschlüsse.

u Info 3 
Median

Der Median, auch Zentralwert, bezeichnet die Grenze zwischen zwei Hälften. Er wird ohne aufwen-
diges Rechnen gefunden, denn er ist der Wert genau in der Mitte der Daten, wenn diese der 
Größe nach geordnet sind. Er ist unempfindlich gegenüber »Ausreißern«, auf die das arithme
tische Mittel stark reagiert. Deshalb ist er bei sehr ungleichen Verteilungen, wie Einkommens-
verteilungen, oft der am besten geeignete Mittelwert.

u Abb 16  Laufende Ausgaben (Grundmittel) je Studierenden  
nach Fächergruppen 2017 — in Tausend Euro

1	 Einschließlich zentraler Einrichtungen der Hochschulkliniken.
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Studienanfängerinnen
und -anfänger

Studierende

Absolventinnen und
Absolventen

Promotionen

Hochschulpersonal
insgesamt

hauptberufliches 
wissenschaftliches und
künstlerisches Personal

Professorinnen und
Professoren

C4/W3-Professuren1

2018 2008

13,3

17,4

34,3

52,1

41,9

51,1

47,8

49,7

20,5

24,7

39,7

53,0

45,2

51,1

48,9

51,3

Frauen auf der akademischen 
Karriereleiter
Die Verwirklichung der Chancengleichheit 
von Frauen und Männern in Wissenschaft 
und Forschung ist nach wie vor ein wichti­
ges Thema in der deutschen Bildungspoli­
tik. Auf den ersten Blick scheinen die Bar­
rieren für den Zugang junger Frauen zur 
akademischen Ausbildung abgebaut: Je­
weils etwas mehr als die Hälfte (51 %) der 
Studierenden im ersten Hochschulsemes­
ter und der Hochschulabsolventinnen 
und Hochschulabsolventen im Jahr 2018 
waren Frauen. Auch der Frauenanteil auf 
weiterführenden Qualifikationsstufen ist 
in den vergangenen Jahren gestiegen. Aller­
dings nimmt er mit steigendem Qualifika­
tionsniveau und Status der einzelnen Posi­
tionen auf der akademischen Karrierelei­
ter kontinuierlich ab. Während im Jahr 
2018 bereits 45 % aller Doktortitel von 

Frauen erworben wurden, lag die Frauen­
quote bei den Habilitationen bei 32 %.

Rund 53 % der im Jahr 2018 an deut­
schen Hochschulen Beschäftigten waren 
Frauen, was in etwa dem Frauenanteil 
(51 %) an der Gesamtbevölkerung ent­
spricht. Im Bereich Forschung und Lehre 
sind Frauen allerdings immer noch un­
terrepräsentiert: Ihr Anteil lag in der 
Gruppe des hauptberuf lichen wissen­
schaftlichen und künstlerischen Perso­
nals bei 40 %. In der Professorenschaft ist 
der Frauenanteil traditionell niedrig. In 
den vergangenen zehn Jahren ist er aber 
deutlich angestiegen und erreichte 2018 
mit 25 % seinen bisherigen Höchststand. 
In den bestbezahlten Besoldungsstufen 
(C4 und W3) lag der Anteil der Professo­
rinnen bei 20 %. u Abb 17

Bei der Interpretation der Daten ist zu 
beachten, dass sich selbst ein starker An­

stieg des Frauenanteils bei den Hochschul­
abschlüssen zunächst nicht direkt auf den 
Anteil bei den Habilitationen oder Profes­
suren auswirkt, da der Erwerb von akade­
mischen Abschlüssen sehr zeitintensiv ist. 
So liegen zwischen dem Zeitpunkt der 
Ersteinschreibung und der Erstberufung 
zur Professorin beziehungsweise zum 
Professor in Deutschland etwa 20 Jahre.

3.1.5 Bildungsförderung
Um die Chancengleichheit der Bildungs­
teilhabe zu erhöhen, hat der Staat verschie­
dene Förderprogramme geschaffen. Bei 
den zahlenmäßig bedeutsamsten Förde­
rungen handelt es sich um Leistungen nach 
dem Bundesausbildungsförderungsgesetz 
(BAföG) und nach dem Aufstiegsfortbil­
dungsförderungsgesetz (AFBG). u Info 4

Förderung für Schülerinnen  
und Schüler
Im Jahr 2018 erhielten insgesamt 209 000 
Schülerinnen und Schüler BAföG. Rund 
113 000 von ihnen besuchten Berufs­
fachschulen und 23 000 von ihnen Fach­
schulen, die eine abgeschlossene Berufs­
ausbildung voraussetzen. Weitere 46 000 
der geförderten Schülerinnen und Schü­
ler waren auf allgemeinbildenden Schu­
len. Seit 2008 ist die Zahl der geförderten 
Schülerinnen und Schüler um 33 % ge­
sunken. Zu beachten ist hierbei, dass in 
diesem Zeitraum Schätzungen zufolge 
die Gesamtzahl der Schülerinnen und 
Schüler ab 15 Jahren, die ohne Betrach­
tung der Einkommens- und Vermögens­
situation förderfähig wären, um 19 % 
zurückging. Der Anteil der geförderten 
Schülerinnen und Schüler an der förder­
fähigen Schülerschaft verringerte sich 
von 10 auf 9 %. Insgesamt wendete der 
Bund im Jahr 2018 rund 705 Millionen 
Euro für das »Schüler-BAföG« auf.  
Den Förderhöchstbetrag bekamen 69 %  
der geförderten Schülerinnen und Schü­
ler, während ein knappes Drittel eine 
Teilförderung erhielt. Der durchschnitt­
liche Förderbetrag ist im Zehnjahres­
vergleich um insgesamt 41 % auf eine 
monatliche Förderhöhe von 454 Euro an­
gestiegen. u Abb 18, Tab 7

u Abb 17  Frauenanteile in verschiedenen Stadien  
der akademischen Laufbahn — in Prozent

1	 C4 / W3 ist die höchste Besoldungsstufe.
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2018 2008

Schüler-BAföG

Geförderte je Jahr  209 057  311 876 

Finanzieller Aufwand in 1 000 Euro ¹  705 184  741 180 

Durchschnittlicher Förderbetrag in Euro je Monat   454   321 

Studierenden-BAföG

Geförderte je Jahr  517 675  510 409 

Finanzieller Aufwand in 1 000 Euro ¹ 2 001 732 1 590 638 

Durchschnittlicher Förderbetrag in Euro je Monat   493   398 

AFBG

Geförderte je Jahr  167 094  139 520 

Finanzieller Aufwand in 1 000 Euro ¹  665 933  381 658 

Durchschnittlicher Förderbetrag in Euro je Monat  1 312   695 

u Info 4 
Ausbildungsförderung – BAföG

Die Ausbildungsförderung nach dem Bundes
ausbildungsförderungsgesetz (BAföG) ist eine 
staatliche finanzielle Unterstützung für Schülerin-
nen und Schüler sowie Studierende. Sie ermöglicht 
Personen, unabhängig von ihrer familiären Her-
kunft einer Ausbildung nach eigener Neigung, 
Eignung und Leistung nachzugehen. Seit 2015 
finanziert allein der Bund die Förderung. 

Schülerinnen und Schüler, die berufsqualifizierende 
Abschlüsse oder weiterführende Schulabschlüsse 
erreichen möchten, können Leistungen nach 
BAföG (»Schüler-BAföG«) beantragen. Schülerin-
nen und Schüler an allgemeinbildenden Schulen 
können ab der 10. Klasse eine Förderung er
halten, wenn sie aus zwingenden Gründen nicht 
mehr bei ihren Eltern wohnen. Die Leistungen  
für Schülerinnen und Schüler werden vollständig 
als Zuschuss gewährt. 

Studierende an Hochschulen und an einigen 
Akademien können Leistungen beantragen. Diese 
werden je zur Hälfte in Form eines Zuschusses 
und eines unverzinslichen Darlehens gezahlt.  
In bestimmten Fällen wird lediglich ein verzinsliches 
Darlehen gewährt, beispielsweise als Hilfe zum 
Erreichen des Studienabschlusses nach Ende der 
Förderungshöchstdauer.

Die Bedarfssätze des BAföG bilden die Grund
lage der Förderhöhe. Sie wird in Abhängigkeit  
zur Ausbildungsform und zu persönlichen sowie 
finanziellen Lebensumständen berechnet.  
Dadurch ist es möglich, entweder eine Vollförde-
rung – also den maximalen Betrag – oder eine 
Teilförderung zu erhalten.

Aufstiegsförderung – »Aufstiegs-BAföG«

Die 1996 eingeführte Aufstiegsförderung nach 
dem Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz  
(AFBG) soll Nachwuchskräften bei der Finanzie-
rung von Weiterbildungen für einen beruflichen 
Fortbildungsabschluss helfen. Eine Förderung 
(»Aufstiegs-BAföG«) können Personen erhalten, 
die an Fortbildungen öffentlicher und privater  
Träger in Voll- oder Teilzeit teilnehmen. Die Fort-
bildungen müssen mindestens 400 Unterrichts-
stunden umfassen und fachlich gezielt auf öffent-
lich-rechtliche Prüfungen nach dem Berufsbil-
dungsgesetz, der Handwerksordnung oder auf 
gleichwertige Abschlüsse nach Bundes- oder 
Landesrecht vorbereiten. 

Das »Aufstiegs-BAföG« wird zu 40 % als Zuschuss 
gewährt, zu dem zusätzlich ein zinsgünstiges 
Darlehen beantragt werden kann. Die Finanzierung 
umfasst unabhängig vom Einkommen und Ver-
mögen vor allem die Lehrgangs- und Prüfungs-
gebühren und die Materialkosten für Meister
prüfungsprojekte. Zusätzlich können Personen  
in Vollzeitmaßnahmen Unterhaltsförderungen in 
Abhängigkeit vom eigenen Einkommen und Ver-
mögen erhalten.
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u Abb 18  Durchschnittliche Gefördertenzahlen und Förderbetrag

BAföG = Bundesausbildungsförderungsgesetz, AFBG = Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz.

u Tab 7  Bildungsförderung

BAföG = Bundesausbildungsförderungsgesetz, AFBG = Aufstiegsfortbildungsförderungsgesetz.
1	 Darlehen und Zuschuss.
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wirtin und zur geprüften Bilanzbuchhal­
terin fortbilden. Der finanzielle Aufwand 
betrug 2018 insgesamt 666 Millionen Euro 
(davon 42 % Zuschüsse und 58 % Dar­
lehen). Im Vergleich zu 2008 hat sich der 
finanzielle Aufwand um 75 % erhöht. 

3.1.6 Bildungsniveau der 
Bevölkerung
Daten zum Bildungsstand der Bevölke­
rung werden jährlich mittels des Mikro­
zensus, der größten Haushaltsbefragung 
Deutschlands, gewonnen (siehe Kapitel 
2.1, Seite 52, Info 1). 

Mehr als die Hälfte (56 %) der Bevöl­
kerung ab 25 Jahren hatte 2018 einen hö­
herwertigen Schulabschluss (mittlerer 
Abschluss, Fachhochschul- oder Hoch­
schulreife). Demnach besaßen 23 % einen 
mittleren Abschluss und ein knappes 
Drittel (32 %) Fachhochschul- oder Hoch­
schulreife. Unter den 25- bis 29-Jährigen 

konnten 80 % einen solchen Abschluss 
vorweisen (27 % mittleren Abschluss, 
53 % Abitur oder Fachhochschulreife). 
Von den Personen ab 60 Jahren hatten 
hingegen lediglich 16 % einen mittleren 
Abschluss und 20 % die Fachhochschul- 
oder Hochschulreife. u Tab 8

Als höchsten beruflichen Bildungsab­
schluss hatten im Jahr 2018 rund 52 % der 
Bevölkerung ab 25 Jahren einen Ausbil­
dungsabschluss im dualen System oder 
einen vergleichbaren Abschluss. Über 
akademische Abschlüsse verfügten 20 % 
der Bevölkerung und 9,8 % über einen 
Meister- / Techniker- oder Fachschulab­
schluss beziehungsweise einen Fachschul­
abschluss der ehemaligen DDR. Gut 17 % 
waren ohne beruflichen Abschluss und 
befanden sich auch nicht in Ausbildung. 
Weitere 1,0 % der Bevölkerung ab 25 Jah­
ren befanden sich noch in schulischer 
oder beruflicher Bildung. u Tab 9

Förderung für Studierende
Im Jahr 2018 wurden rund 518 000 Stu­
dierende durch BAföG gefördert. Darun­
ter waren 343 000 an Universitäten und 
170 000 an Fachhochschulen eingeschrie­
ben. Die Anzahl der geförderten Studie­
renden ist von 2008 auf 2012 deutlich an­
gestiegen (+ 31 %), war aber seitdem um 
23 % rückläufig. Die Zahl der Studieren­
den in der Regelstudienzeit eines Erst- 
oder konsekutiven Masterstudiums, die 
ohne Betrachtung der Einkommens- und 
Vermögenssituation förderfähig wären, 
ist Schätzungen zufolge in den letzten 
zehn Jahren um 37 % gestiegen. Der An­
teil der BAföG-geförderten Studierenden 
an allen förderfähigen Studierenden in 
der Regelstudienzeit ging von 38 auf 28 % 
zurück. Insgesamt wurden 2018 vom 
Bund für die Studierendenförderung 
2  Milliarden Euro aufgewendet. Rund 
58 % aller geförderten Studierenden er­
hielten eine Teilförderung. Eine Vollför­
derung bekamen rund 42 % der Unter­
stützten. Seit 2008 gab es vier BAföG-
Änderungsgesetze, die unter anderem 
Erhöhungen der Bedarfssätze und der 
(Eltern-)Einkommensfreibeträge be­
inhalteten. In diesen zehn Jahren stieg 
die durchschnittliche Förderhöhe je Mo­
nat von 398 auf 493 Euro im Jahr 2018 an. 

Aufstiegsfortbildungsförderung
Leistungen nach dem Aufstiegsfortbil­
dungsförderungsgesetz (AFBG) wurden 
im Jahr 2018 für insgesamt 167 000 Perso­
nen bewilligt. Darunter waren rund 37 % 
Frauen und 63 % Männer. Von den geför­
derten Frauen absolvierten 55 % ihre Fort­
bildung in Vollzeit und 45 % in Teilzeit. 
Von den unterstützten Männern besuch­
ten 48 % eine Vollzeit- und 52 % eine Teil­
zeitfortbildung. Die Geförderten waren 
überwiegend zwischen 20 und 35 Jahre alt. 
Die häufigsten geförderten Fortbildungs­
berufe waren bei den Männern im Jahr 
2018 Industriemeister Metall, gefolgt vom 
staatlich geprüften Maschinenbautechni­
ker und staatlich geprüften Elektro-Tech­
niker. Von allen geförderten Frauen ließen 
sich die meisten zur staatlich anerkannten 
Erzieherin, zur geprüften Wirtschaftsfach­

Bildungsstand von Personen mit Migrationshintergrund  
nach Zuzugsalter
Der Bildungsstand von Erwachsenen 
(ab 25 Jahren) mit Migrationshinter­
grund unterscheidet sich je nach 
Zuzugsalter oder Herkunftsland. 
Unter den Menschen, die im Alter 
von 19 Jahren und älter zugezogen 
sind, fanden sich 2018 rund 23 % 
Hochschulabsolventinnen und -ab­
solventen. Damit war dieser Anteil 
höher als unter den Menschen ohne 
Migrationshintergrund (20 %).

Mit 32 % ist der Anteil der Aka­
demikerinnen und Akademiker un­
ter den Menschen, die im Alter von 
19  Jahren und älter aus den ur­
sprünglichen EU-15-Staaten zuge­
wandert sind, besonders hoch (EU-
Staaten siehe Kapitel 1.1, Seite 24, 
Abb 9). Bei Menschen aus den ab 
2004 beigetretenen EU-Staaten fällt 

der Anteil mit 18 % hingegen niedri­
ger aus. Menschen mit Migrations­
hintergrund, die in Deutschland 
geboren wurden und somit Bil­
dungseinrichtungen in Deutschland 
besuchten, erreichten hingegen zu 
einem deutlich geringeren Anteil 
von 16 % einen Hochschulabschluss. 

Ein anderes Bild zeigt sich bei 
Erwachsenen ohne Berufsabschluss. 
Im Jahr 2018 lag dieser Anteil bei 
Menschen mit Migrationshinter­
grund, die im Alter von 19 Jahren 
und älter zugewandert sind, mit 41 % 
deutlich über dem Anteil derjenigen 
ohne Migrationshintergrund mit 
13 %. Von den Menschen mit Mi­
grationshintergrund, die in Deutsch­
land geboren wurden, wiesen 28 % 
keinen beruflichen Abschluss auf.
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Insgesamt ¹
Noch in  

schulischer 
Ausbildung

Mit allgemeinbildendem Schulabschluss Ohne  
allgemein-
bildenden 

Schul- 
abschluss ² 

Haupt-(Volks-)
schulabschluss

Abschluss der 
Polytechnischen 

Oberschule
mittlerer 

Abschluss
Fachhoch- 
schul- oder  

Hochschulreife

ohne Angabe 
zur Art des 

Abschlusses

Im Alter von … bis … Jahren

in 1 000
25 – 29 5 095 19 790 – 1 377 2 688 22 185

30 – 39 10 474 13 1 915 – 3 152 4 891 27 451

40 – 49 10 606 7 2 354 757 3 017 3 962 16 471

50 – 59 13 459 / 3 702 1 807 3 346 4 068 15 498

60 und älter 22 712 / 11 308 2 099 3 687 4 618 21 939

Zusammen 62 348 46 20 070 4 663 14 579 20 227 100 2 544

in  %
25 – 29 100 0 16 – 27 53 0 4

30 – 39 100 0 18 – 30 47 0 4

40 – 49 100 0 22 7 28 37 0 4

50 – 59 100 / 28 13 25 30 0 4

60 und älter 100 / 50 9 16 20 0 4

Zusammen 100 0 32 7 23 32 0 4

Ins- 
gesamt ¹

Mit beruflichem Bildungsabschluss ² Ohne  
beruf- 
lichen 

Bildungs-
abschluss  ³

Davon

Lehre / Berufs-
ausbildung 
im dualen 
System ⁴

Fach- 
schulab- 
schluss ⁵

Bachelor Master Diplom ⁶ Promotion
in schulischer 

oder beruflicher 
Bildung

nicht in  
schulischer 
oder beruf- 

licher Bildung

Im Alter von …  
bis … Jahren

in 1 000
25 – 29  5 095  2 163   413   597   361   302   13  1 226   485   741 

30 – 39  10 474  4 737   951   618   542  1 646   172  1 769   128  1 641 

40 – 49  10 606  5 473  1 024   145   117  1 896   177  1 724   21  1 703 

50 – 59  13 459  7 518  1 518   63   47  2 141   191  1 929 /  1 925 

60 und älter  22 712  12 356  2 187   37   25  3 006   282  4 731 /  4 730 

Zusammen  62 348  32 247  6 093  1 461  1 092  8 991   835  11 379   639  10 741 

 in  %
25 – 29 100 42,5 8,1 11,7 7,1 5,9 0,3 24,1 9,5 14,5

30 – 39 100 45,2 9,1 5,9 5,2 15,7 1,6 16,9 1,2 15,7

40 – 49 100 51,6 9,7 1,4 1,1 17,9 1,7 16,3 0,2 16,1

50 – 59 100 55,9 11,3 0,5 0,3 15,9 1,4 14,3 / 14,3

60 und älter 100 54,4 9,6 0,2 0,1 13,2 1,2 20,8 / 20,8

Zusammen 100 51,7 9,8 2,3 1,8 14,4 1,3 18,3 1,0 17,2

u Tab 8  Allgemeinbildender Schulabschluss der Bevölkerung 2018

1	 Einschließlich 118 000 Personen, die keine Angaben zur allgemeinen Schulausbildung gemacht haben. 
2	 Einschließlich Personen mit Abschluss nach höchstens sieben Jahren Schulbesuch. 
–	 Nichts vorhanden. 
/	 Keine Angabe, da Zahlenwert nicht sicher genug. 
Datenbasis: Mikrozensus

u Tab 9  Beruflicher Bildungsabschluss der Bevölkerung 2018

1	 Einschließlich 188 000 Personen, die keine Angaben zum beruflichen Bildungsabschluss gemacht haben sowie 62 000 Personen ohne Angabe zur Art des Abschlusses.
2	 Abschlüsse an Fachhochschulen (einschließlich Verwaltungsfachhochschulen) und Hochschulen werden nach ihrem Grad (Bachelor, Master, Diplom) unterschieden.  
	 Die bisher unter »Fachschulabschluss« enthaltenen akademischen Abschlüsse an Berufsakademien werden ebenfalls Bachelor, Master und Diplom zugeordnet.
3	 Einschließlich Berufsvorbereitungsjahr und berufliches Praktikum, da durch diese keine berufsqualifizierenden Abschlüsse erworben werden.
4	 Einschließlich gleichwertiger Berufsfachschulabschluss, Vorbereitungsdienst für den mittleren Dienst in der öffentlichen Verwaltung, 1-jährige Schule für Gesundheits- und Sozialberufe  
	 sowie 277 000 Personen mit Anlernausbildung.
5	 Einschließlich Meister-  /  Technikerausbildung, Abschluss einer 2- oder 3-jährigen Schule für Gesundheits- und Sozialberufe, Abschluss an einer Schule für Erzieher  / -innen sowie 
	 Fachschulabschluss in der ehemaligen DDR.
6	 Einschließlich Lehramtsprüfung, Staatsprüfung, Magister, künstlerischer Abschluss und vergleichbare Abschlüsse.
/	 Keine Angabe, da Zahlenwert nicht sicher genug.
Datenbasis: Mikrozensus
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Elementarbereich 
(ISCED 0)

Schulen und schulnaher 
Bereich (ISCED 1– 4)

Tertiärbereich 
(ISCED 5-8) ²

Weitere Bildungsausgaben 
in internationaler Abgrenzung ³

Zusätzliche bildungsrelevante 
Ausgaben in nationaler Abgrenzung ⁴

16 79 28 19 15 2008 

24 88 34 21 18 2013 

28 94 38 22 20 2016 

30 97 40 22 21 2017 

32 101 42 22 21 2018¹

u Abb 19  Bildungsbudget nach Bildungsbereichen — in Milliarden Euro

Nach ISCED-Gliederung (Internationale Standardklassifikation des Bildungswesens ISCED 2011).
1	 Vorläufige Berechnungen.
2	 Einschließlich Ausgaben für Forschung und Entwicklung an Hochschulen.
3	 Beispielsweise Bildungsteilnehmerförderung nach BAföG.
4	 Beispielsweise betriebliche Weiterbildung und Förderung von Weiterbildungsteilnehmenden.

Heute werden die Angebote der allge­
meinbildenden Schulen von Frauen und 
Männern gleichermaßen wahrgenom­
men, sodass bei der jüngeren Generation 
mittlerweile mehr Frauen als Männer 
einen höheren Schulabschluss erwerben.  
In der Altersgruppe der 25- bis 29-Jähri­
gen hatten im Jahr 2018 knapp 50 % der 
Männer und 56 % der Frauen Abitur oder 
die Fachhochschulreife. 

3.1.7 Bildungsbudget 
Das Bildungsbudget bildet die im Bil­
dungssystem verfügbaren finanziellen 
Ressourcen ab. Aufgrund ihres großen 
Einf lusses auf die Gestaltung der Bil­
dungsprozesse stellen die Ausstattung 
des Bildungswesens mit Finanzmitteln, 
deren Verteilung auf die einzelnen Bil­
dungsbereiche und die Mittelherkunft 
wichtige Aspekte in der bildungspoliti­
schen Diskussion dar. u Info 5

Im Jahr 2018 lag das Bildungsbudget 
nach vorläufigen Berechnungen bei  
218 Milliarden Euro und damit um 39 % 
über dem Wert von 2008 (157 Milliarden 
Euro). Gegenüber dem Vorjahr stieg  
das Bildungsbudget nach vorläufigen  
Berechnungen von 210 Milliarden Euro 
um 3,8 % an. Gemessen am Bruttoinlands­
produkt (BIP) wurden 2008 noch 6,2 % 
des BIP für Bildung ausgegeben. Bis 2010 
stieg dieser Anteil auf 6,8 %. Aufgrund  
eines stärkeren BIP-Wachstums stagniert 
der Anteil der Bildungsausgaben am BIP 
seit 2014 jedoch wieder auf einem Niveau 
von rund 6,5 %. 

Der größte Teil des Bildungsbudgets 
f loss mit 46 % (101 Milliarden Euro)  
nach vorläufigen Berechnungen für das 
Jahr 2018 in die Schulen und den schul­
nahen Bereich. Zweitgrößter Ausgaben­
bereich war mit 42 Milliarden Euro 
(19 %) der Tertiärbereich. Für die Betreu­
ung von Kindern in Einrichtungen  
des Elementarbereichs wurden weitere  
32 Milliarden Euro (15 %) ausgegeben.  
Zu den Bereichen siehe Abbildung 1,  
Seite 102. u Abb 19

Die Ausgaben für die Förderung von 
Bildungsteilnehmenden sowie die Ausga­
ben der privaten Haushalte für Nachhilfe­

unterricht, Lernmittel und dergleichen 
betrugen 2018 insgesamt rund 19 Milliar­
den Euro (8,9 %). Für die betriebliche 
Weiterbildung wurden 11 Milliarden Euro 

(5,1 %) aufgewendet und eine weitere 
Milliarde Euro (0,5 %) für die Förderung 
von Teilnehmenden an Weiterbildungs­
maßnahmen.

u Info 5 
Wie setzen sich die Ausgaben im Rahmen des Bildungsbudgets zusammen?

Sie umfassen die Ausgaben für das formale Bildungssystem nach der Internationalen Standard-
klassifikation des Bildungswesens (ISCED 2011). Dazu zählen direkte Ausgaben für Bildungs
einrichtungen, Ausgaben für Bildungsdienste und -güter außerhalb von Bildungseinrichtungen  
sowie Ausgaben für die Förderung der Teilnehmenden an formalen Bildungsprogrammen.

Bei den direkten Ausgaben für formale Bildungseinrichtungen (Krippen, Kindergärten, Schulen, 
Ausbildungsbetriebe, Hochschulen) handelt es sich um Ausgaben für das Lehr- und sonstige 
Personal, für die Beschaffung von Lehr- und Lernmitteln, für den Unterhalt sowie den Bau von 
Schulgebäuden und für andere Investitionsgüter. Entsprechend internationaler Konventionen ent-
halten die Ausgaben für formale Bildungseinrichtungen auch die Ausgaben an Hochschulen für 
Forschung und Entwicklung.

Bei den übrigen Ausgaben nach internationaler Abgrenzung handelt es sich beispielsweise um 
Ausgaben, die von den Lernenden zur Vorbereitung, zum Besuch und zur Nachbereitung des 
Unterrichts geleistet werden (wie Nachhilfeunterricht, Anschaffung von Büchern, Taschenrechnern 
und Schreibwaren) sowie um Ausgaben zur Förderung von Teilnehmenden an formalen Bildungs-
programmen, beispielsweise das BAföG.

Zusätzliche bildungsrelevante Ausgaben in nationaler Abgrenzung

Sie umfassen Ausgaben für nicht formale Bildungseinrichtungen wie Horte, betriebliche Weiter
bildungskurse, die Förderung von Teilnehmenden an Weiterbildungsmaßnahmen, Volkshochschulen, 
Einrichtungen der Lehrerfortbildung sowie der Jugendarbeit.

Das Bildungsbudget basiert auf der Auswertung zahlreicher Datenquellen und Erhebungen. 
Die wichtigsten sind dabei die Finanzstatistiken der Gebietskörperschaften (Bund, Länder, Kommunen).
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Für viele Menschen in Deutschland und 
Europa werden der Alltag und das Be-
rufsleben zunehmend komplex. Die sich 
rasant entwickelnde Digitalisierung und 
die weiter voranschreitende Internationa-
lisierung machen die Teilhabe am beruf-
lichen und gesellschaftlichen Leben an-
spruchsvoller. Das einst erlernte Wissen 
reicht in vielen Bereichen nicht mehr aus, 
um mit den gestiegenen Anforderungen 
Schritt halten zu können. Der Schlüssel 
für eine erfolgreiche gesellschaftliche 
Teilhabe liegt in einer kontinuierlichen 
Weiterbildung im Sinne der Idee des le-
benslangen Lernens. Dies gilt aufgrund 
der gestiegenen Lebenserwartung mehr 
denn je auch für Menschen jenseits des 
Rentenalters. Doch wie viele Menschen in 
Deutschland nehmen an Weiterbildung 
teil? Welche Personen bilden sich häufig 
weiter, welche mitunter gar nicht? Aus 
welchen Gründen nehmen die Menschen 
an Weiterbildung teil und wer bietet sie 
an? Bevor in diesem Kapitel auf die ein-
zelnen Entwicklungen eingegangen wird, 

gilt es zunächst zu klären, was überhaupt 
unter Weiterbildung oder lebenslangem 
Lernen verstanden wird.

Die in der Forschung verwendete Defi-
nition von Weiterbildung ist weiter gefasst 
als das, was in Deutschland zumeist im 
Alltag darunter verstanden wird. Hierzu-
lande wird Weiterbildung oft verstanden 
als »die Fortsetzung oder Wiederaufnah-
me organisierten Lernens nach Abschluss 
einer unterschiedlich ausgedehnten ersten 
Bildungsphase und in der Regel nach Auf-
nahme einer Erwerbs- oder Familientätig-
keit« (Definition der Kultusministerkonfe-
renz 2001). Im internationalen Kontext hat 
sich hingegen ein Begriff durchgesetzt, der 
drei verschiedene Lernaktivitäten umfasst: 
Formales Lernen meint Lernaktivitäten 
im Rahmen des üblichen Bildungssystems, 
an deren Ende eine formale Qualifikation 
steht, etwa ein Schul- oder Berufsab-
schluss oder ein Meister- oder Techniker
abschluss. Formales Lernen ist daher 
abschlussbezogen. Nonformales Lernen 
findet außerhalb von Schulen und Hoch-

3.2 
Weiterbildung*

Martin Ehlert 
Wissenschaftszentrum Berlin  
für Sozialforschung (WZB)

WZB / SOEP

u Info 1 
Datenquellen für die Weiterbildungsforschung

Der Adult Education Survey (AES) ist eine repräsentative Querschnittsbefragung im zweijährigen 
Rhythmus. Darin wird eine Stichprobe der 18- bis 64-jährigen Bevölkerung in Deutschland zu deren 
Lernaktivitäten in den letzten zwölf Monaten befragt. Außerdem beinhaltet die Befragung sozio
demografische Daten und weitere Themen, die das Lernverhalten von Erwachsenen und ihre Lern-
umwelten beschreiben. In Deutschland gibt es inzwischen sechs AES-Erhebungen (2007, 2010, 
2012, 2014, 2016 und 2018). Neben den deutschen Daten gibt es für die Jahre 2007, 2011 und 2016 
vergleichbare AES-Erhebungen in zuletzt 35 EU- und Nicht-EU-Ländern. Die deutschen Mikrodaten 
sind über GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften verfügbar, die europäischen Mikrodaten 
sowie deskriptive Statistiken über das Statistische Amt der Europäischen Union (Eurostat). 

Das Nationale Bildungspanel (NEPS) ist eine Längsschnittstudie, die Bildungsprozesse und Kom-
petenzen über die gesamte Lebensspanne erhebt. Zu diesem Zweck wurden repräsentative Stich-
proben aus verschiedenen Geburtskohorten gezogen und jedes Jahr im Rahmen von Panelstudien 
wieder befragt. Für die Weiterbildungsforschung ist die Startkohorte Erwachsene (SC6) der NEPS-
Studie besonders interessant. Die Befragten kommen aus den Jahrgängen 1944 bis 1986 und 
waren somit im Jahr 2020 zwischen 34 und 76 Jahre alt. Seit 2009 wurden die Erwachsenen in dieser 
Startkohorte jährlich zu ihrem Lernverhalten und weiteren Themen befragt. Im Mai 2020 wurde da- 
rüber hinaus eine Kurzbefragung zu den Auswirkungen der Coronapandemie durchgeführt. Die Mikro-
daten sind über das Forschungsdatenzentrum des Leibniz-Instituts für Bildungsverläufe (LIfBi) 
verfügbar. 

Diese Arbeit nutzt Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS): Startkohorte Erwachsene 
doi:10.5157/NEPS:SC6:11.0.0 sowie Konsortialdaten der Zusatzerhebung zur Coronapandemie Co-
rona_CAWI_C2, die noch nicht als Scientific-Use-File vorliegen. Die Daten des NEPS wurden von 
2008 bis 2013 als Teil des Rahmenprogramms zur Förderung der empirischen Bildungsforschung er-
hoben, das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) finanziert wurde. Seit 2014 
wird NEPS vom Leibniz-Institut für Bildungsverläufe an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg in Ko-
operation mit einem deutschlandweiten Netzwerk weitergeführt.
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nonformales Lernen informelles Lernen ¹formales Lernen

2012 

4

48

2014 

4

51

2016

43

3

50

2018

5

54

45

schulen statt. Es gibt dabei aber eine klar 
strukturierte Beziehung zwischen Lehren-
den und Lernenden. Beispiele sind Kurse 
und Lehrgänge, Schulungen, Seminare 
oder auch Privatunterricht. Falls es ein 
Zertifikat für die Teilnahme gibt, ist dies 
kein allgemein anerkannter Bildungs
abschluss. Informelles Lernen schließlich 
umfasst alle absichtsvollen Lerntätigkeiten, 
bei denen es keine klare Lehrenden /  
Lernenden-Beziehung und keine klare 
Kursstruktur gibt, etwa beim Lesen von 
Fachbüchern, beim Austausch mit Kolle-
ginnen und Kollegen oder bei der Nut-
zung von Lernprogrammen. Bei dieser 
Lernform erfolgt die Aneignung des Wis-
sens also selbstgesteuert.

Auch in Deutschland wird die Unter-
scheidung zwischen formalem, nonfor-
malem und informellem Lernen zuneh-
mend wichtiger in der Berichterstattung 
zu Weiterbildung. Daher werden im Fol-
genden diese drei Lernformen für Er-
wachsene dargestellt.

Die Bildungsbeteiligung von Erwach-
senen findet in sehr unterschiedlichen 
Kontexten statt, unter anderem in Be
trieben, in Meisterschulen, Hochschulen, 
Volkshochschulen oder bei privaten Wei-
terbildungsanbietern. Die Erfassung von 
Weiterbildungsaktivitäten kann daher – 
anders als bei der Erstausbildung – nicht 
über Bildungsstatistiken von Schulen 
oder Hochschulen erfolgen. Üblicherweise 
werden in Bevölkerungsumfragen die 
Menschen direkt danach gefragt, ob sie 
in den vergangenen zwölf Monaten an 
formalem, nonformalem oder informel-
lem Lernen teilgenommen haben. Für 
Deutschland gibt es zwei wichtige Daten-
quellen hierfür: den Adult Education 
Survey (AES) und das Nationale Bildungs-
panel (NEPS). u Info 1

3.2.1 Teilnahme an Weiterbildung
Die Auswertungen des Adult Education 
Survey (AES) zeigen, dass Weiterbil
dung in allererster Linie über Kurse, Lehr
gänge und selbst gesteuertes Lernen 
stattfindet und kaum über formale Weiter-
bildungen, die zu zusätzlichen Bildungs-
zertifikaten führen. Im Jahr 2018 nah-

men nur 5 % der 25- bis 64-Jährigen in 
Deutschland an formalem Lernen teil. 
Mehr als die Hälfte dieser Altersgruppe 
(54 %) besuchte im Jahr 2018 hingegen 
nonformale Kurse. Auch informelles 
Lernen war weit verbreitet. Im Jahr 2018 
gab fast jede / jeder Zweite (43 %) an, sich 
an informellen Lernaktivitäten beteiligt 
zu haben. u Abb 1

Im Zeitverlauf zeigt sich bei allen drei 
Lernformen seit 2012 ein leichter Auf-
wärtstrend bei der Teilnahme – lebens-
langes Lernen wird also für immer mehr 
Menschen in Deutschland zur gelebten 
Praxis. Am deutlichsten wird dies bei der 
nonformalen Weiterbildung. Verglichen 
mit 2012 stieg hier die Teilnahmequote 
bis 2018 um 6 Prozentpunkte. Auch die 
Teilnahmequote an der formalen Weiter-
bildung war 2018 leicht höher als 2012. 
Allerdings schwanken die Zahlen hier 
stärker über die Zeit. Die Teilnahme an 
informeller Weiterbildung wurde erst ab 
2016 vergleichbar erhoben. Allerdings 
zeichnet sich auch hier eine stärkere Be-
teiligung über die Jahre ab. 

Wie ungleich ist die Weiterbildungs-
teilnahme in der Bevölkerung verteilt? 
Gibt es Unterschiede nach Geschlecht, 
Alter, Bildung und Erwerbsstatus sowie 
zwischen Ost- und Westdeutschland? Die-
sen Fragen soll im Folgenden nachgegan-
gen werden. Aufgrund der hohen zahlen-
mäßigen Verbreitung von nonformalem 
Lernen werden dabei vor allem Ergebnisse 
für diese Form der Weiterbildung dar
gestellt. Die Ergebnisse beziehen sich auf 
Erwachsene im Alter von 18 bis 64 Jahren.

Deutliche Unterschiede gab es 2018 im 
Ausmaß der Beteiligung zwischen ver-
schiedenen Erwerbsgruppen: Mehr als 
jede / jeder zweite Erwerbstätige (59 %) 
nahm mindestens einmal im Jahr an einem 
Kurs oder Lehrgang teil. Demgegenüber 
nahmen bei Nichterwerbspersonen, also 
Personen, die nicht arbeiten und nicht 
aktiv Arbeit suchen (beispielsweise Haus-
frauen oder Hausmänner), mit 30 % nur 
etwa ein halb so großer Anteil  an non
formaler Weitbildung teil. Ein Grund 
hierfür ist, dass Kurse und Lehrgänge 
häufig über den Arbeitgeber angeboten 

u Abb 1  Beteiligung von 25- bis 64-Jährigen an formalem, nonformalem und 
informellem Lernen in Deutschland 2012 – 2018 — in Prozent

1  Informelles Lernen wird erst seit 2016 vergleichbar erhoben.
Quelle: Friederike Behringer / Gudrun Schönfeld, Bildungsbeteiligung Erwachsener, in: Frauke Bilger et al. (Hrsg.),  
Weiterbildungsverhalten in Deutschland 2016. Ergebnisse des Adult Education Survey (AES), Bielefeld 2017, S. 162 – 170;  
eigene Berechnung und Darstellung
Datenbasis: Adult Education Survey 2012 – 2018

122

3 /  Bildung  3.2 /  Weiterbildung



2012 2014 2016 2018

Alle Personen (18 – 64 Jahre) 49 51 50 54

Erwerbsstatus

Erwerbstätige 56 58 56 59

Arbeitslose 29 32 27 49

Personen in schulischer / beruflicher Bildung 51 54 42 56

sonstige Nichterwerbspersonen 24 25 29 30

Beruflicher Abschluss

kein Berufsabschluss 37 39 34 44

Lehre / Berufsfachschule 44 47 46 48

Meister- / Fachschule 65 66 64 69

Hochschule / Universität 68 67 68 71

Migrationshintergrund ¹

ohne Migrationshintergrund – – 52 55

mit Migrationshintergrund (1. Generation) – – 40 52

mit Migrationshintergrund (2. Generation) – – 48 57

Geschlecht

Frauen 47 50 50 52

Männer 51 52 49 57

Region

Ost 53 54 51 48

West 48 50 49 56

Altersgruppen

18 – 24 Jahre 49 50 46 55

25 – 34 Jahre 51 58 51 58

35 – 44 Jahre 52 53 54 59

45 – 54 Jahre 51 53 52 55

55 – 64 Jahre 38 39 44 47

bildung wie bei Erwerbstätigen zu ver-
zeichnen. Verglichen mit den Vorjahren 
ist dieser Anteil auch deutlich gestiegen. 
Dies kann an einer Veränderung der Zu-
sammensetzung der Arbeitslosen liegen 
(im gleichen Zeitraum ist die Arbeits
losenquote weiter gesunken) oder auch 
an einer stärkeren Förderung durch die 
Bundesagentur für Arbeit. u Tab 1

werden (siehe Abschnitt 3.2.3). Das bedeu-
tet aber auch, dass Nichterwerbspersonen, 
denen Weiterbildung vermutlich viel für 
den Wiedereinstieg in den Arbeitsmarkt 
helfen würde, nur bedingt Zugang zu 
jenen Kursen und Lehrgängen haben, die 
für Arbeitgeber relevant sind. Bei Arbeits-
losen hingegen war 2018 eine ähnlich 
starke Beteiligung an nonformaler Weiter-

Ähnlich deutlich sind die Unterschie-
de mit Bezug auf den höchsten beruf
lichen Abschluss. Während 71 % der 
Menschen mit Hochschulabschluss in 
den vergangenen zwölf Monaten an Kur-
sen oder Lehrgängen teilgenommen hat-
ten, waren es bei Menschen ohne Berufs-
abschluss nur 44 %. Bei Personen mit einer 
abgeschlossenen Berufsausbildung war es 
knapp die Hälfte (48 %). 

Die höhere Weiterbildungsbeteiligung 
von Menschen mit hohen Bildungsab-
schlüssen kommt hauptsächlich durch 
den ausgeübten Beruf zustande, wie wei-
tergehende Analysen der Daten des Natio-
nalen Bildungspanels (NEPS) zeigen. Per-
sonen mit hohen Bildungsabschlüssen 
üben Berufe aus, die viel Weiterbildung 
erfordern. Beispiele dafür sind Ärzte und 
Ärztinnen, Juristen und Juristinnen oder 
Lehrer und Lehrerinnen. Dagegen üben 
Menschen ohne Schulabschluss oder mit 
niedrigen Bildungsabschlüssen eher Be-
rufe aus, in denen sehr wenig Weiterbil-
dung angeboten wird. Beispiele dafür fin-
den sich in der Gastronomie oder im Rei-
nigungsgewerbe. Außerdem zeigt sich, 
dass der Charakter der ausgeübten beruf-
lichen Tätigkeiten eine entscheidende 
Rolle spielt: Insbesondere in Berufen, die 
sich durch wiederholende Tätigkeiten 
(sogenannte Routinetätigkeiten) aus-
zeichnen, findet besonders wenig Weiter-
bildung statt, da für die Ausübung dieser 
Tätigkeiten nur selten neues Wissen nötig 
ist. Dieser Zusammenhang wiegt beson-
ders schwer, da viele dieser Routineberufe 
zukünftig potenziell von Maschinen aus-
geführt werden könnten. Beschäftigte mit 
Routinetätigkeiten sind also einem wach-
senden Arbeitslosigkeitsrisiko ausgesetzt 
und haben gleichzeitig wenig Möglich-
keiten dazuzulernen, um sich beruflich 
weiterzuentwickeln oder zu verändern.

Die früher häufig gefundenen und 
diskutierten Unterschiede im Weiterbil-
dungsverhalten zwischen Menschen mit 
und ohne Migrationshintergrund sind 
2018 größtenteils verschwunden. Men-
schen mit Migrationshintergrund der 
ersten Generation (selbst nach Deutsch-
land migriert) nahmen in Deutschland 

u Tab 1  Beteiligung an nonformalem Lernen für unterschiedliche  
Bevölkerungsgruppen 2012 – 2018 — in Prozent

1  Neue Operationalisierung des Migrationshintergrunds ab 2016, daher liegen keine vergleichbaren Werte für die Jahre 2012 und 2014 vor.
Quelle: BMBF (Hrsg.), Weiterbildungsverhalten in Deutschland 2018. Ergebnisse des Adult Education Survey – AES-Trendbericht, 2019; 
eigene Darstellung
Datenbasis: Adult Education Survey 2012–2018
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1

betriebliche 
Weiterbildung

individuelle berufsbezogene 
Weiterbildung

nicht berufsbezogene 
Weiterbildung

2016 71 10 20

2018 72 10 18

2014 70 13 17

2012 69 13 18

herung der Weiterbildungsbeteiligung 
dieser Gruppen, der schon seit längerer 
Zeit zu beobachten ist. 

Die Unterschiede im Weiterbildungs-
verhalten zwischen Männern und Frauen 
haben sich – entgegen dem Trend einer 
zunehmenden Angleichung der Weiter-
bildungsquoten in den zurückliegenden 
Jahren – im Jahr 2018 wieder leicht ver-
größert. Im Jahr 2016 waren die Unter-
schiede praktisch nicht mehr sichtbar. 
2018 wiesen Männer eine um 5 Prozent-
punkte höhere Weiterbildungsbeteili-
gung als Frauen auf. Auch zwischen Ost- 
und Westdeutschland haben die Unter-
schiede im Weiterbildungsverhalten nach 
einer Phase der Angleichung wieder 
deutlich zugenommen: Mit 56 % im Wes-
ten lag die Weiterbildungsteilnahme 2018 
sogar um 8 Prozentpunkte höher als im 
Osten (48 %). 

Der Vergleich der Weiterbildungsbe-
teiligung bei verschiedenen Altersgrup-
pen zeigt in der Tendenz weniger große 
Unterschiede als früher. Dennoch sind 
die bekannten Muster und Unterschiede 
deutlich sichtbar. Am häufigsten nahmen 
demnach Menschen in der mittleren 
Lebensphase zwischen 35 und 44 Jahren 
an Weiterbildung teil (59 %). Für jüngere 
Menschen sind die Raten etwas niedriger, 
da viele noch ihre Ausbildung oder ihr 
Studium absolvieren. Bei Personen im 
Alter von 55 bis 64 Jahren lag die Weiter-
bildungsbeteiligung jedoch deutlich nied-
riger (47 %). Ein Grund hierfür ist das 
Näherrücken des Erwerbsendes und der 
oft vorzeitige Ausstieg aus dem Erwerbs-
leben. In der Folge gibt es für diese Perso-
nen seltener die Chance und Notwendig-
keit, sich weiterzubilden. Gleichzeitig hat 
die Gruppe der Älteren im Vergleich zu 
den anderen Altersgruppen seit 2016 auf-
geholt, was auf die gestiegene Erwerbs
beteiligung im Alter zurückzuführen ist.

Die Idee des lebenslangen Lernens 
legt eine regelmäßige, wiederkehrende 
Weiterbildungsteilnahme über längere 
Zeiträume nahe. Die Längsschnittbe-
trachtung des Nationalen Bildungspanels 
(NEPS) zeigt, dass eine solche regelmäßige 
Weiterbildungsteilnahme deutlich seltener 

u Abb 2  Beteiligung der 1944 bis 1986 Geborenen an nonformaler Weiterbildung  
im Längsschnitt nach Jahren mit Teilnahme 2009 – 2019 — in Prozent

Datenbasis: NEPS Startkohorte 6 (SUF 11.0.0); eigene Berechnungen

u Abb 3  Weiterbildungskurse der 18- bis 64-Jährigen nach Grund der  
Weiterbildungsteilnahme 2012 – 2018 — in Prozent

Quelle: BMBF (Hrsg.), Weiterbildungsverhalten in Deutschland 2018. Ergebnisse des Adult Education Survey –  
AES-Trendbericht, 2019. Eigene Darstellung
Datenbasis: Adult Education Survey 2012–2018

im Vergleich zu Personen ohne Migrations-
hintergrund etwas seltener an nonforma-
ler Weiterbildung teil. Dies dürfte vor allem 
daran liegen, dass diese Menschen häufi-
ger einen geringeren Bildungsabschluss 
und damit weniger Zugang zu Weiterbil-

dung haben. Bei der zweiten Generation 
(Eltern nach Deutschland migriert) war 
die Quote im Jahr 2018 hingegen sogar 
etwas höher als bei Menschen ohne Mig-
rationshintergrund. Damit bestätigen die 
aktuellen Zahlen den Trend einer Annä-
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teiligt sich finanziell an den Kurskosten. 
Bei individuellen berufsbezogenen Gründen 
ist dies nicht der Fall, jedoch belegt die 
Person den Kurs oder Lehrgang auch hier 
hauptsächlich aus beruflichen Gründen. 
Bei nicht berufsbezogener Weiterbildung 
erfolgt die Teilnahme eher aus privaten 
Gründen. 

In Deutschland findet die Teilnahme 
an Kursen und Lehrgängen (nonformale 
Weiterbildung) in erster Linie im betrieb-
lichen Kontext statt. Fast drei Viertel 
(72 %) aller nonformalen Weiterbildungs-
aktivitäten erfolgten 2018 während der 
Arbeitszeit und / oder der Betrieb über-
nahm einen Teil der Kosten für die Weiter-
bildung. Nur knapp 30 % der Weiterbil-
dungskurse gingen auf Eigeninitiativen 
jenseits des Betriebs zurück. Hierbei war 
jede zehnte Weiterbildung individuell be-
rufsbezogen, rund jede fünfte Weiterbil-
dung hatte eher private Gründe. Bei diesen 
Anteilen zeigt sich über die letzten Jahre 
hinweg kein eindeutiger Trend. Bestenfalls 
kommt es zu einer leichten Zunahme der 
betrieblich bedingten Weiterbildung. Es 

vorkommt, als es die jährlichen Weiter-
bildungsquoten vermuten lassen. Zwi-
schen 2009 und 2019 nahmen demnach 
etwa 19 % der Befragten nie an einem 
Kurs oder Lehrgang teil. Das heißt, dass 
fast ein Fünftel der erwachsenen Bevölke-
rung aus den Geburtskohorten 1944 bis 
1986 dauerhaft nicht an nonformaler 
Weiterbildung teilgenommen hat. Dies 
betrifft vor allem Geringqualifizierte und 
tendenziell eher Männer als Frauen. Zu-
dem gibt es deutliche Hinweise darauf, 
dass diese Personen über die Zeit hinweg 
auch das Lernen selbst verlernen, also 
immer weniger in der Lage sind, sich 
Wissen über Weiterbildung anzueignen. 
Es wird eine gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe sein, im aktuell stattfindenden 
Wandel der Arbeitswelt diese Personen-
gruppe nicht gänzlich abzuhängen. Etwa 
vier Fünftel (81 %) der Erwachsenen nah-
men in den zehn Jahren zwischen 2009 
und 2019 mindestens in einem Jahr an 
Weiterbildung teil. Allerdings bildeten 
sich die meisten (53 %) maximal in ein 
bis vier von zehn Jahren weiter. Deutlich 
weniger (28 %) nahmen in fünf Jahren oder 
häufiger und somit zumindest jedes zwei-
te Jahr an einer Weiterbildung teil. Eine 
kontinuierliche Teilnahme in jedem Jahr 
wies nur etwa 1 % auf. u Abb 2

Bei der Teilnahme an formalen und 
informellen Lernaktivitäten zeigen sich 
ebenfalls Unterschiede zwischen ver-
schiedenen Personengruppen. Die Teil-
nahme an formalen Lernaktivitäten wird 
besonders stark von der Bildungsprägung 
des Elternhauses beeinflusst. Bezüglich 
der informellen Lernaktivitäten finden sich 
hingegen ähnliche Gruppenunterschiede 
wie bei der Teilnahme an nonformaler 
Weiterbildung.

3.2.2 Gründe für die 
Weiterbildungsteilnahme
Im Adult Education Survey (AES) werden 
drei Gründe für die Teilnahme an nonfor-
maler Weiterbildung unterschieden: Bei 
betrieblicher Weiterbildung stehen be-
triebliche Gründe im Vordergrund. Sie 
findet in der Regel während der bezahlten 
Arbeitszeit statt, oder der Arbeitgeber be-

finden sich hingegen keine Hinweise dar-
auf, dass Personen zunehmend selbst und 
unabhängig vom Betrieb ihre berufliche 
Weiterbildung und damit ihre berufliche 
Karriere in die Hand nehmen. u Abb 3

Bei den Motiven für die Kursteilnah-
me fällt auf, dass Weiterbildung meist auf 
die aktuelle beruf liche Position ausge-
richtet ist und seltener eine berufliche 
Veränderung zum Ziel hat. Fast zwei 
Drittel der besuchten Kurse (62 %) dienten 
nach Angabe der Befragten dazu, ihre be-
ruflichen Fähigkeiten besser ausüben zu 
können. Der Wunsch, die beruf lichen 
Chancen zu erhöhen wurde von einem 
knappen Drittel als Motiv genannt (31 %), 
verbesserte Aussichten auf eine neue Stelle 
hingegen deutlich seltener (13 %). Bei 
einem knappen Drittel der besuchten 
Kurse (30 %) war die Teilnahme ver-
pflichtend vom Arbeitgeber oder einer 
anderen externe Stelle vorgegeben. Diese 
Ergebnisse zu den individuellen Motiven 
für die Weiterbildungsteilnahme decken 
sich mit der bestehenden Forschung zu den 
Erträgen von nonformaler Weiterbildung: 
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Prozent der Befragten 2018 wollten 
mit der Weiterbildungsteilnahme 
ihre beruflichen Chancen erhöhen.

31

Prozent der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer besuchten die Kurse, um ihre 
beruflichen Fähigkeiten besser ausüben 
zu können.

62



ehrenamtliche Tätigkeit
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erfahren, wie man
gesünder leben kann

nichts davon
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3.2.3 Anbieter von Weiterbildung
Betriebe sind in Deutschland mit Ab-
stand der größte Anbieter von Weiterbil-
dung. Im Jahr 2018 boten sie 34 % aller 
besuchten nonformalen Weiterbildungs-
kurse an. Das bedeutet, dass viele Kurse 
von den Betrieben, in denen die Beschäf-
tigten arbeiten, selbst organisiert werden. 
Allerdings stellen nicht alle Betriebe ih-
ren Beschäftigten Weiterbildungsmög-

Die Teilnahme führt meist nicht zu höhe-
rem Einkommen und sozialem Aufstieg, 
kann aber zu einer Sicherung des Ar-
beitsplatzes beitragen. Ebenfalls ist anzu-
merken, dass bei vielen Kursen das Inter-
esse an neuem Wissen im Beruf und im 
Alltag im Vordergrund steht (37 %). Für 
viele ist dies offenbar ein wichtiger Nut-
zen jenseits von beruflichen Aufstiegs-
möglichkeiten. u Abb 4

lichkeiten bereit. Nach Daten des Conti-
nuing Vocat iona l Training Sur vey 
(CVTS) boten im Jahr 2015 fast zwei 
Drittel (62 %) der Betriebe Lehrveranstal-
tungen an. Wenn andere betriebliche 
Lernformen wie Weiterbildung am Ar-
beitsplatz oder Lern- und Qualitätszirkel 
dazugerechnet werden, waren sogar mehr 
als drei Viertel (77 %) der Betriebe als 
Anbieter aktiv. Allerdings war dies bei 
kleineren Betrieben deutlich seltener der 
Fall als bei Großbetrieben. Auch wenn 
diese Zahlen in den letzten Jahren relativ 
stabil waren, zeigen sich zugleich kon-
junkturelle Schwankungen. Daten aus 
dem IAB-Betriebspanel des Instituts  
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB) zeigen, dass das Weiterbildungsan-
gebot der Betriebe während der Finanz-
markt- und Wirtschaftskrise 2008 / 2009 
deutlich zurückgegangen ist. Danach er-
holte es sich allerdings schnell wieder auf 
das vorherige Niveau.

Neben den Betrieben sind kommerzi-
elle Akteure die größten Anbieter von 
Weiterbildungskursen, während staatli-
che und nicht kommerzielle Institutionen 
wie Volkshochschulen nur einen kleinen 
Anteil haben. Nach Daten des Adult Edu-
cation Survey (AES) sind vor allem ande-
re Betriebe (17 % der Kurse), selbststän
dige Lehrkräfte (13 %) und kommerzielle 
Bildungsinstitute (7 %) für einen Großteil 
der Kurse verantwortlich. Andere An
bieter wie (Fern-)Hochschulen (5 % der  
Kurse), Berufsverbände und Volkshoch-
schulen (jeweils 4 %) spielen eine deut-
lich geringere Rolle. Auf der einen Seite 
spiegeln diese Zahlen natürlich die star-
ke Ausrichtung der meisten Kurse auf 
betriebliche und beruf liche Anforde
rungen wider. Bei den nicht berufsbezo-
genen Kursen sind die Volkshochschulen 
beispielsweise deutlich stärker vertreten. 
Auf der anderen Seite ist auch auffällig, 
dass die beruf liche Weiterbildung in 
Deutschland weitestgehend dem kom-
merziellen und privaten Sektor über
lassen wird, während die beruf liche 
Erstausbildung überwiegend an staatli-
chen Berufsschulen und Universitäten 
stattfindet.

u Abb 4  Weiterbildungskurse der 18- bis 64-Jährigen nach Motiven  
für die Teilnahme 2018 — in Prozent

Datenbasis: Adult Education Survey 2018; eigene Berechnungen
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Angesichts der aktuellen Struktur der 
Weiterbildungslandschaft in Deutschland 
lässt sich aber eine Verringerung der 
Beteiligung und eine Veränderung der 
Lernformen vermuten. Aus früheren 
Wirtschaftskrisen ist bekannt, dass Be-
triebe in diesen Zeiten das Weiterbil-
dungsangebot verringern. Momentan 
gibt es kaum öffentliche Strukturen, die 
dies auffangen könnten. Gleichzeitig wird 
es schwieriger, Kurse und Lehrgänge im 
Präsenzbetrieb durchzuführen, wenn 
Kontaktbeschränkungen gelten. Dement-
sprechend könnten informelle, selbst ge-
steuerte und digitale Formen der Weiter-
bildungen an Gewicht gewinnen. Aktuelle 
Daten aus einer Sonderbefragung des 
NEPS im Mai 2020 zeigen, dass 18 % der 
Erwachsenen im Alter von 34 bis 76 Jahren 
während der ersten Phase der Pandemie 
(März bis Mai 2020) Lernangebote im 
Internet oder über Apps genutzt haben, 
um dazuzulernen. Davon war die Hälfte 
(50 %) aus beruf lichen Gründen moti-
viert. Ob die Krise allerdings einen 
grundsätzlichen Wandel zu mehr indivi-
dueller und digitaler Weiterbildung aus-
löst, wird erst in den nächsten Jahren 
sichtbar werden.

3.2.4 Zusammenfassung  
und Ausblick
Lebenslanges Lernen wird in Deutsch-
land für immer mehr Menschen gelebte 
Realität, denn inzwischen nehmen pro 
Jahr mehr als die Hälfte der Erwachsenen 
an Weiterbildungsangeboten teil. Aller-
dings bleibt weiterhin eine große Gruppe 
den Lernangeboten fern. Die Längs-
schnittanalysen mit den Daten des Natio-
nalen Bildungspanels (NEPS) zeigen, 
dass etwa ein Fünftel der Erwachsenen in 
Deutschland dauerhaft nicht an Weiter-
bildung teilnimmt. Zudem wird aus den 
Daten ersichtlich, dass ein Großteil der 
Weiterbildung über den Betrieb und den 
Beruf gesteuert wird. Es ist also häufig 
weniger die individuelle Motivation zum 
Lernen, die fehlt, sondern der Mangel an 
strukturellen Voraussetzungen. Für viele 
ist es aufgrund fehlender Möglichkeiten 
zur Weiterbildung und passender Lern-
angebote schwierig, mit den wachsenden 
Anforderungen einer digitalisierten Ar-
beitswelt Schritt zu halten.

Welchen Einfluss die Coronakrise auf 
die Weiterbildungsbeteiligung hat, ist zum 
aktuellen Zeitpunkt noch unklar, da es 
im Moment nur wenige Daten hierzu gibt. 
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